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Kolonien sind Lebensraum. Kolonial- 

politik ist die zielstrebige Arbeit, 

einem Volke den notwendigen Er- 

‚ gänzungsraum zu schaffen, diesen 
Lebensraum in bestmöglicher Weise 
als Ergänzung des ursprünglichen 
Raumes nutzbar zu machen und zu 
sichern. Der Begriff einer „Kolonisa- 
tion“ nach englischem Muster bei- 
spielsweise ist durch die Zeit, durch 
die Tatsache: mehr Menschen und 
weniger Raum, endgültig erledigt. 
Kolonialpolitik bedeutet heute eine 
bewußte Abkehr von der früheren 
Auslegung, heißt ein Abgehen von 
einer Tätigkeit, mit der man die 
reine Ausnutzung der Räume ohne 
jede Anwendung von Arbeit, Tüch- 
tigkeit oder Wert, kurz ohne Gegen- 
leistung, bezeichnete und auch 
heute vielfach noch bezeichnet. 

Wir kämpfen heute um eine neue 

Epoche kolonialer Politik: für eine 

sinn- und planvolle Verteilung und 

Entwicklung der natürlichen Re- 

serveräume auf dieser Welt. 

Raum und Volkszahl müssen in 

einem solchen Verhältnis zuein- 

ander stehen, daß das Leben jedes 
einzelnen gesichert ist. Stöße und 

Güte des Raumes müssen der Zahl 

und der Art der Menschen, die in 

ihm leben, entsprechen. Dieses Ver- 
hältnis von Mensch und Raum nach 

Wert und Güte haben bedingt: 

1. Die soziale und wirtschaftliche 
Stellung der Völker; 

2. ihre politische und militärische 
Macht, die Art und Beschaffen- 
heit ihres Staatswesens und 

3. die kulturelle und zivilisatorische 
Höhe eines Volkes, die wiederum 
ganz wesentlich vom sozialen 
Lebensstandard und der staat- 
lichen Macht beeinflußt wird. 


Diese wichtigen Auswirkungen wer. 
den allein dadurch bestimmt, wie 
beschaffen der Raum ist, in dem die 
Menschen leben, wie beschaffen 
die Menschen sind, die den Raum 
bewirtschaften, und wie groß die 
Zahl der Menschen ist im Verhält- 
nis zur Menge der Lebensgüter, die 
der Raum ihnen bietet. Man hat 
mit Recht festgestellt: Entweder 
richten sich die Menschen nach 
dem Raum, der ihnen zur Verfügung 
steht — oder sie richten den Raum 
nach ihren Bedürfnissen aus. Hieraus 
ergibt sich, daß nur schwache 
und machtlose Völker in 
der Knechtschaft einer 
Raumenge ausharren und sogar 
ihre Bevölkerungszahl gemäß dieser 
Beengtheit beschneiden. Starke 
Völker werden immer den Raum 
finden, der notwendig ist, die Zahl 
ihrer Menschen so leben zu lassen, 
wie es ihnen zukommt. Or. J. H. 


Was wir im JANUAR bringen 


Mit dem Relchsjugendführer ins deutsche Elses 


Der Voß vom Moenigno bk 
Mit der Spielschar an dle Front 


Aber scheuern kann er nicht.. 5 2 
dle Hande der Mutieer. c . 
( ee Br 


Engelbert und der Blumenstrauß 
Barge - Brettl - Sonnenschein 
Der schetbenton !:! 


Allerlei für den Wintersport 


streitlichter . .. 


Hauptschritleiterin: Hilde Munske. Reichsjugendführung, Berli 
w 
Verlag, Anzeigen- und Vertriebsabtellun 9: n 5 


Kurfürstenstr. 53 
Georgstraße 33 


JANUAR -HEFT 


JAHRGANG 1941 


Dos Deutfche Mädel 


Die Zeitschrift des Bundes Deutscher Mädel in der H]. 


Mit dem Reichsjugendführer ins deutſche Elfaß! 


Grau und nebelverhangen liegt noch das 
Land im Wintermorgen, als das Auto 
über die Rheinbrücke rollt. Die Land= 
ftraße zieht nun durch ein Gebiet, das 
noch vor Monaten harte Kämpfe se⸗ 
ſehen hat. 

Die deutſche Bunkerlinie des Weſtwalles 
bleibt zurück, und rechts und links fäu= 
men verwahrloſte Felder den Weg, durch 
die fchon feit langem kein Pflug mehr 
Furchen gezogen hat, Niemandsland! 
Franzöfifche Bunker tauchen auf, Draht= 
verhaue, zerfchoffene Stellungen... Und 
überall Gefangene, die ſich mühen, diefe 
Zeugen einer endgültig abgefchloffenen 
Vergangenheit aus der Welt zu fchaffen. 
Lauterburg taucht vor uns auf. Der 
Stadtkern des elfälfifchen Städtchens liegt 
in Trümmern, Die deutſche Artillerie 
mußte ganze Arbeit leiften, um den feind 
hinauszuwerfen. Erſt vor wenigen 
Wochen ſind die letzten Lauterburger aus 
dem Inneren Frankreichs zurückgekehrt 
- und doch fteht ſchon an dieſem Mor= 


gen im Angeſicht ihrer zerſtörten Heimat 
die Jugend bereit, um ihren Reichsjugend= 
führer zu grüßen. 


Mit den Jungen warten die Alten 
- Männer und frauen - am Wegrand, 
fchließen eng den Kreis um den Mann, 
der ihnen allen in dieler stunde etwas 
zu fagen hat: 


»Im ganzen Reich ift trotz Krieg ein fteti= 
ger Aufbau, und auch Eure Heimatftadt 
Lauterburg wird in kurzer Zeit fchöner 
erftehen, als fie zuvor war. 


Ihr ſelbſt fteht hier am Anfang eines 
Neuaufbaues, genau wie auch wir Jungen 
wiſſen, daß die Geſchichte Deutfchlande 
mit dieſem Krieg nicht an ihrem Ende, 
ſondern am Beginn einer großen neuen 
Epoche fteht, in der wir alle unfere Ruf- 
gaben haben!« 


Vertrauende, hoffnungsvolle Menſchen, 
die wieder einen langen Tag harter Arbeit 
und ſchweren Anfangs vor fich haben, 
bleiben zurück, winken grüßend dem 


Wagen nach, der nun dem nächften Ziel 
zuftrebt. = 
Hagenau! Wieder 
Jugend des Kreifes zufammengeftrömt, 
fteht gegliedert und Difzipliniert. Ein 
kleines Mädel kommt mit einem riefigen 
Blumenftrauß und fchmettert feine Be= 
grüßung hell über den ganzen Platz. 

Der Reichsjugendführer fchreitet die Front 
entlang, gibt hier einem Jungen die 
Hand, läßt fich dort von einem anderen 
berichten, fragt und erkundigt fich nach 
dem Schichfal dieſer jungen Kameraden. 
Und auch hier findet er wieder Worte, 
die den Jungen und Mädeln den Weg in 
die Zukunft weifen. Eine kurze Befichti= 
gung der Dienftftelle, und die Fahrt geht 
weiter, dem nächſten Ziel, Straß= 
burg zu. 

Wieder einmal ſteht die alte Münſterſtadt 
ganz im Zeichen der Jugend. Hoch vom 
Münfterturm wandert der Blick über das 
Dächergemirr der engen Altftadtgaffen, 
das langfam übergeht in die wohlgeord⸗ 


iſt die ganze 


neten, breitangelegten neuen Stadtteile, 
fchmelft weit über das breite Stromtal, 
wie es eingebettet liegt zwiſchen den Ge⸗ 
birgen, hüben die Vogeſen - drüben die 
Schwarzwaldberge. 


Dann ſitzt der Relchsſugendführer mitten 
unter feinen jungen elfäffifchen Kame- 
raden im Heimabend, und einer von 
ihnen erzählt von Karl Roos, dem 
Vorkämpfer für ein deutſches Elfaß, den 
die Franzofen vor einem Jahr erfchoffen 
haben - um feines deutſchtums willen! 


Inzwiſchen ſtrömt es in der Stadt von 
allen Seiten zum Sängerhaus, deſſen 
große Säle die anmarlchierenden Ko- 
lonnen der Jugend nicht faffen. Der 
Relchsjugendführer fpricht zu feiner 0 
Straßburger Hitler-Jugend und damit zu= In einer Feierstunde, vor der Gruft auf dem Hartmannsweiler Kopf, dieser Stätte deut. 
gleich zur deutſchen Jugend des ganzen schen Heldentums, sprach der Reichsjugendführer zu den Jungen und Mädeln des Elsaß, 


fprechen deutſch, zeugen von deutſcher Art, 
Jeder im Reich wird anerkennen, daß 
durch eine lange Fremdherrſchaft hin⸗ 
durch das hier im Ellaß lebende Volk ſo 
gefund und kernig war, daß es nie von 
feiner Sprache abgegangen iſt. 


Es war manchmal ſehr verlaſſen, und doch 
war ihm fein Leben in der Heimat fein 
ein und alles. Und dieſe Heimatliebe und 
Treue muß und wird nun einmünden in 
das glühende Bekenntnis zum Groß 
deutſchen Reich. 


Es u iſt das Glück unferer Jugend, unter 
dem größten Deutfchen, der jemals ge= 
lebt hat, arbeiten zu dürfen, und das 
muß auch die Jugend des EIfaß mit 
Stolz erfüllen! Seid würdig den 
Kämpfern dieſes Landes und 
Eures Führers Adolf Hitlerl⸗ 


Der zweite Tag gehört dem füdlichen 
Teil des Landes. Über Erftein - Schlett= 
2 \ ſtadt geht die Fahrt, und überall an der 

Br 5 Straße ſteht die Jugend und wartet trotz 
2 7 8 der Kälte auf den Augenblick, wo der 


wir ir 
il Reichsjugendführer auch zu ihnen kommen 
Zu würde. 


„Wir Jungen wissen, daß die Geschichte Deutschlands mit diesem Krieg nicht an 
ihrem Ende, sondern am Beginn einer großen neuen Epoche steht, in der wir alle Dann ftehen wir hoch über dem Tal in 
unsere Aufgaben haben!“ Artur Axmann der Hochkönigsburg, in der fchon 


Elfaß, und er findet Worte, die alle diefen 
jungen Menfchen, die erft kurze Zeit in 
den Reihen der Jugend Adolf Hitlers 
ftehen, Wegwelſer in eine glücklichere Zu= 
kunft find: 


»Ihr dürft mit Stolz feftftellen, daß in 
dielem Lande die Steine deutſch reden! 
Das Münſter, diefes wunderbare Gebäude 
dieler Stadt, die Univerfität, die immer 
ſtarkes gelſtiges Zentrum Deutfchlande 
war. Ihr dürft ftolz fein auf die deutſchen 
Pfalzen, auf die Burgen, auf die Straßen 
und Häufer in dieſem Land, denn fie alle 


Die Jugend des hart umkämpften elsässischen 
Städtchens Lauterburg steht auf dem zer- 
schossenen Marktplat angetreten zum Appell 


Y 


die Staufer refidierten, die von den Franz 
zofen zweimal zerftört wurde, und die 
auf ihren alten Mauern wieder neu er— 
richtet wurde. Auch diefe Burg iſt ein 
Mahnmal der großen deutſchen Ver- 
gangenheit dieſes Oberrheinlandes. 


Durch das alte ſchöne Kolmar geht die 
Fahrt in das Münſtertal und hinauf in die 
fchon tief verfchneite Schönheit der Hoch⸗ 
vogefen. 


Hartmannsweiler Kopf - dieſer Begriff 
deutſchen Kämpfertums, eine Stätte ftillen 
Heldentums! Alle, die dort ruhen, 
ſchlafen nun für alle Zeit in deutſcher 
Erde. 


über den Belchen fenkt fich die Straße 
wieder der Ebene zu. Mülhaufen, 
die große Induftrie= und Arbeiterftadt im 
Oberrheintal liegt vor uns. 


Im Rathausfaal warten die Führer und 
Führerinnen, und es wird für fie alle eine 
Feierftunde, aus der fie viel Kraft und 
Mut für ihre weitere Aufbauarbeit mit- 


Ein Elsaßmädel bringt dem Reichsjugend- 
führer einen Gruß der heimgekehrten Jugend 


nehmen. Denn hier ift die Arbeit ſchwer 
- um jeden Jungen und jedes Mädel geht 
der Kampf, denn fie alle haben zu lange 
unter franzöfifchem Druck in Not und 
Arbeitslofigkeit gelebt, nun können fie 
nicht fogleich glauben, daß auch für fie 
eine neue Zeit und Zukunft angebrochen iſt. 


Aber langfam kommen fie alle, und 
dann ſind ſie mit einer Begeiſterung und 
Bereitichaft Dabei, wie fie Menſchen eigen 
ift, die lange und hart um ihre Freiheit 
ringen mußten. 


Deshalb auch kann der Reichsjugend= 
führer ihnen fagen: »Ich habe hier fchon 
Einheiten gefehen, die ſich von denen 
im Reich durch nichts mehr unterfcheiden, 
und die Jugend Adolf Hitlers 
ift tolz, nun auch Euch Kame= 
raden aus dem Elfaß in ihren 
Reihen zu wiffen, und fie wird 
Euch niemehr ausihren Reihen 
laffen!« H. 


Der Voß vom Moenighof 


Dicht an der alten, holländifchen Grenze 
fteht einer Wache, der Herrgott von 
Bentheim, und es iſt jest faft ein Jahr 
her, als an ihm vorbei die zahllofen Regis 
menter marfchierten, weit hinein in die 
Feftung Holland. Es war ein einziger, 
nicht endender Marfch der grauen Helme 
durch die Nacht. So hatte es Anne 
Haufen, das Mädel aus dem Oſten, nur 
einmal erlebt, damals, als die Deutfchen 
durch polen jagten. 


Mit einem der Flüchtlingsſtröme iſt Anne 
ins Reich gekommen. Seitdem fie aus 
ihrer Heimat Pelplin fliehen mußte, hat fie 
ihren Bruder und Vater nie mehr ge= 
fehen. Das bedeutet für einen jungen 
Menfchen, wenn er ohnedem eine Mutter 
entbehrt, fo viel, daß er ftill wird, wenn 
auch nicht ohne Freude, weil er ja jung 
iſt und ſein Herz die erſte, harte Probe 
wohl beſteht. 


Nur manchmal - Herrgott, da draußen 
hat fie kämpfen müffen, um jeden deut- 
fchen Gedanken, um jedes Wort - manch- 
mal kommt die Sehnfucht wieder über 
ſie. Dann ſieht ſie alle die fliehenden 
neben ſich, ſpürt wie damals die Angſt, 
alles zu verlieren, ſpürt diefelbe Freiheit, 
die fie empfand, als fie den erften Schritt 
auf deutſchen Boden tat. Dann Denkt fie: 
»Einmal komme Ich wieder heim, irgend= 
wo wird es auch für mich einen Weg 
geben zurück in den Often.« 

»Kiek nich fo liek ut, Dern«, fagt dann 
wohl der alte Iberfen tröftend. »Heim= 
weh haſte, dat vergeiht di.« 

Den Ruf des Oſtens, den haben dieſe 
Dickſchädel ja noch nicht an fich gefpürt. 
Die graufamen Schichfale in Polen, die 
am Anfang dieles Krieges ftanden, find 
für fie nicht viel mehr als etwas Dunkles, 
Schwarzgedruchtes, das man zahlen= 
mäßig begreift - es iſt nicht Aufbruch 
für fie, nicht der Aufruf neuen, vielzählis 
gen Lebens. 


Sie find fo fteifleinern und ſtur in ihrem 
Denken; einen Mehfchen, der von Kind 
an im politifchen Kampf geftanden hat, 
erfaffen fie nicht in feiner Sehnfucht, 
irgendwo in vorderfter Front zu ftehen. 


»Man müßte euch in's Wefpenneft feten, 
damit endlich euer Blut lebendig wird, 
damit euer Herz einmal glüht, das Feuer 
müßte euch in's Haus fliegen, ihr. .. 


Aber Anne weiß auch dies: dem Blute 
nach find es prächtige Menfchen hier, 
groß und blond, zuverläffig und treu. 
Unverfälfcht fühlen fie den Unterfchied 
zwiſchen dunkel und hell, Aber über das, 
was ihr am meiften am Herzen liegt, 
kann fie mit ihnen nicht fprechen ... 


Dann kommt jener Tag, an dem Anne 
wieder einmal den Voß anfpannt, um für 
den Bauern in die Stadt zu fahren. Der 
Voß ift ein herrliches Tier. Der Moenige 
bauer hat ihn nicht gerne abgegeben, da= 
mals, als die Soldaten ihn requirieren 
mußten für den Krieg im Oſten. Nun. 
war er untauglich geworden, mit einem 
lahmen Bein hat man ihn heimgeſchickt. 


Anne kennt feine Tapferkeit, der Bauer 
hatte ihr davon erzählt. 


Oft, wenn Anne Heu und Hafer in den 
Stall bringt, ftreicht fie ihm über das 
glatte Fell, Sie kennt den Voß aus- 
wendig, bis auf die feinſte Rührung 
feiner, Ohren. Manchmal meint fie, der 
Voß 'fei der Einzige, der fie verſtehen 
könnte. Er kennt ja auch den Oſten. 


Immer kommt Anne der weg in die 
Stadt kurz vor, wenn ſie mit dem pferd 
führt. Als fie vor der großen Straßen 
kreuzung einen Augenblick anhält, läuft 
ihr einer in den Weg, ftaunt Das Mädel 
mit der Fuhrmannspeitfche an und wirft 
flüchtig einen Blick auf's Gefpann. Er 
nicht, ſtellt ſich neben den Voß, betrachtet 
ihn von vorn, ſtreicht das lahme Bein, 
als wüßte er die wunde stelle im voraus. 
Dann wirft er das Mädel neben fich bald 
um vor freude. »Sag’ Mädel, woher 
kommſt du mit meinem Voßt« 


Das Tier fteht längſt nicht mehr ftill auf 
feinen Hufen, es ſpitzt die Ohren, 
fchnuppert und iſt ſchlier aus dem 
Häuschen. Es hat feinen Leutnant wieder- 
gefunden, an der Stimme erkennt es ihn. 
»Nun fag’ doch, Mädel, wer biſt du 
denn, gehört dir der Voßt« - »der Voß 
gehört auf Moenigs Hof, Herr Leutnant, 
ihr kennt ihnt« 


»Und ob ich den kenne! Überall war er 
dabei damals in Polen, ich ritt auf ihm 
in mein erſtes Gefecht, er ſtand mit uns 
vor Warfchau und Modlin . . . 4 

Ein Wegftück muß der Leutnant auffitzen 
und felbft die Zügel führen, Atemlos 
hört Anne auf feine Worte: »Sind Sie 
damals in Polen auch durch Pelplin ge- 
kommen?« - »Pelplin - ich entfinne 
mich nicht, aber du kennſt est« - »Ja, 
Ich bin dort aufgemwachfen!« - »Möchteft 
du wieder dort fein - in Pelplint« 

»Ach miffen Sie, Herr Leutnant, es IN ja 
nicht Pelplin, wenn ich nur erft wieder 
drüben bin im Oſten, dann will ich mich 
ſchon irgendwo zurechtfinden. 

Es wird eine Weile ganz ſtill, nur das 

Fuhrwerk knarrt, und das Pferd geht 

feinen Takt. »Ich ſpüre es, da drüben 

wartet etwas auf mich.« 

»Aber lo leicht iſt es da drüben jetzt auch 

noch nicht. 

»Ach, wiffen Sie, es ift nicht das ſprich⸗ 

wörtliche Glück, an das ich denke; ich 

will eine Aufgabe finden, und ich weiß, 

da drüben iſt fie.« 0 

An der Hornheide muß der Leutnant 

kehrt machen. Er führt die Hand an 

feine Mütze und neigt fich noch einmal 

zu dem braunen Voß herunter. Anne 

horcht noch lange, wle er durch die 

Nacht davongeht, bis feine Schritte in 

der Ferne verſtummen. 

Als das fuhrwerk kleiner und kleiner 

ins Dunkle verfchwindet, dreht der Leut⸗ 

nant ſich noch einmal um, es ſieht aus, 
als ob die verfchnelte Straße fich wie 

eine helle Brüche durch die Nacht ſpannt. 


? Annemarie Peter. 


0 


Seit Monaten ſchon bringen unfere Spiel 
fsharen im Weften, Often und Norden 
unferen Soldaten an der Front mit ihren 
frohen Liedern und ihrer Mufik die Grüße 
der Heimat. 


Viel Schönes haben unfere Jungen und 
Mädel auf dielen Fahrten erlebt, fie waren 
glücklich, Freude bringen zu dürfen, und 
fühlten ſich immer felbft als die am reich⸗ 
ſten Befchenkten, 

Das ſpricht aus ihren Berichten und 
Briefen, aus den Tagebuchblättern und 
Fahrtenbüchern. So fchreibt eine Danziger 
Spielſchar u. a, von einer Fahrt, die fie 
durch ganz Holland führte: 

»Zwolle wurde und blieb der Höhepunkt 
der Fahrt. Unvergebßlich wird es fein, 
wie die Musikanten - wir Mädel in un- 
leren Dirndlkleidern, die Jungen in Uni⸗ 
form — mit dem Lied: »Horch, was 


kommt von draußen 
rein .. . le in einen Saal 
marſchlerten, den 1200 
Soldaten füllten, die klat⸗ 
chend den Rhythmus des 
Liedes aufnahmen und 
uns ſo bis auf die Bühne 
begleiteten. 


Durch die Begeifterung 
der Soldaten war uns fo 


„So schief lag die Ma- 
schine... % berichtete er uns 


ums Herz, und wir wünſchten 
10 5 945 die Worte von Eichendorff 
Wahrheit würden: »Es hebt das Dach 
ſich von dem Haus und die Kuliffen 
rühren und ſtrecken fich zum Himmel 
maus. Strom - Wälder mufizieren.« 
Kaum noch war das letzte Lied verklungen, 
da ſtand auch ſchon der Kommandant, 
Hauptmann H., mitten unter uns auf der 
gühne und rief als Dank den Spruch in 


Während einer Fahrtpause in Frankreich 


den Saal, daß alle ihn hören konnten: 


»Immer frifch und immer fröhlich, 
immer treu und immer wahr, 

fo bleiben Herz und Sinnen 

und auch die Augen klar. 


Und als uns der Hauptmann die Hand 
gab, fügte er hinzu: »Beim Flötenduo 
hab’ ich mir diefen Spruch für euch über⸗ 


legt,«e - Mit aufrichtiger Freude und 
Dankbarkeit nahmen wir dieſe Worte 


auf... Und oft begegneten fie uns wieder. 


Klar und fauber. Das iſt es, wo⸗ 
nach der Soldat an der Front - der viele 
Male dem Tode fchon ing Angeficht ge= 
ſchaut hat - verlangt. Sagte doch ein 
Offizier, der die Kameraden aus der 


Münchener Rundfunkfpielfchar hörte, viele 
Wochen fpäter nach einem harten Einfat: 


Oben: Unsere Lieder fanden begeisterte 


Zuhörer. — Unten: Vor dem Eiffelturm 
»- - und als ich draußen im mildeften 
Feuer lag - hörte ich plötzlich eure 


Stimmen - fah eure jungen Gefichter vor 
mir »klar und fauber!« - -Und da war 
es mir wieder einmal voll und ganz be= 
mußt, wofür der deutſche Soldat kämpft.« 


SEE 


Aber fcheuern 


Alfo Fritz heißt der Burfche vom Ober= 
leutnant, der eben ins neue Quartier auf 
dem Gute eingerückt iſt. Hllfsbereit — 
fix - friſch - und fröhlich ſtellt er nahezu 
das Idealbild eines brauchbaren Burfchen 
dar. Niemand kann ſich deshalb denken, 
daß fein Oberleutnant auch nur im ge= 
ringſten die heimatlich-mütterliche für- 
forge entbehrt - oder ſich gar nach einem 
eigenen, geordneten Haushalt fehnt, Da= 
bei trägt er aber den glänzenden Ring 
an der linken Hand und hat das Bild 
eines lachenden hübfchen Mädels auf dem 
Tifch ftehen . . . 


Der blonde Schopf von dielem fritz taucht 
nun eigentlich in allen Ecken des Haufes 
zu gleicher Zeit auf. Ein rechtes Strahlen 
seht von ihm aus. Genau wie auch feine 
blitzblauen Augen fo herzlich bitten 
können, daß ihnen noch keiner etwas 
abfchlug! 


Beim Hausherrn »organifiert« er ganz 
felbftverftändlich den Stiefelknecht, den 
fonft nicht einer im ganzen Haufe von 
feinem feſten Plat zu nehmen wagt. Die 
Hausfrau verfchafft warmes Raſierwaſſer, 
Frühftücksgefchirr oder Fleckenreinigungs= 
mittel und verzeiht ganz nachſichtig den 
derben Kommißftiefeln, die treppauf, 
treppab vom frühen Morgen an über 
ihrem Haupte dröhnen .. 


Jedoch eine ſchwache Seite hat der Fritz 
- und die befteht im saubermachen. 
Frifches Waffer holt er täglich - das be- 
zeugt eine feuchte Spur über den ganzen 
Korridor. Auch das bild »vom Herrn 
Oberleutnant feiner Braut« ftaubt er jeden 
Morgen liebevoll mit feinem eigenen 
Tafchentuch ab. Aber Damit ift fein prak= 
tifcher Sinn dann auch ziemlich erfchöpft. 


Die Hausfrau fchüttelt kummervoll den 
Kopf. Das Pflichtjahrmädel Lifabeth aber 
packt eine feltene Energie. Sie verlangt 
fogar, den Flur müſſe Fritz mit auskehren, 
denn der würde doch nur von den Sol— 
datenſtiefeln betrampelt. Na - und mit 
dem Zimmer des Herrn Oberleutnant 
ginge das überhaupt nicht fo weiter! 


Lifabeth ift nicht nur erboſt, fondern 
zutiefft - beleidigt und baut mit uns 
geheurem Nachdruck nun jeden Morgen 
das ganze »Handwerkszeug« vor der 
Fremdenftubentür auf. Befen - Schippe - 
Handfeger - Bohner - Staubtuch - ſchön 
gerade in einer Reihe lehnen ſie geduldig 
den ganzen Tag über an der Wand, und 
der Flurläufer bekommt allmählich ein 
grau- verdrießliches Ausfehen. Bis — ja 
bis eines fpäten Abends der Oberleut— 
nant höchft perfönlich über den Befenftiel 
ſtolpert. Oh - wie peinlich .. Und 
am nächften Vormittag hört man fritz 
denn auch gewaltig in der Stube herum— 
rumoren. 

Lifabeth fchleicht auf Zehenſpitzen den 
gemiedenen Flur entlang und äugt ſcha⸗ 
denfroh durch das Schlüffelloch. Ob ein 
Befenftiel wohl fo viel mühevoller zu 
handhaben iſt als ein Maſchinengewehr'! 
Aber Männerarbeit kann es wohl doch 
nicht lein. fritz macht die Stubenarbeit 
auf jeden Fall fo umftändlich, daß nun 


kann er nicht 


fogar Lifabeths Ueberlegenheit einem be= 
fchämten Mitgefühl weicht... Du liebe 
Güte - an einem Maſchinengewehr würde 
fie ſich mahrfcheinlich noch viel unge= 
ſchickter anftellen! 


Da geht die Tür auf - o weh - beinahe 
hätte Lifabeth eine Beule in den neu— 
sierigen Kopf bekommen - und zwei 
blaue Augen ftrahlen fie an, fo fragend 
- fo bittend. - »Na - geben, Sie ſchon 
herl« und ohne eine Miene zu verziehen, 
nimmt Lifabeth ihm den Befen aus der 
Hand und fährt energifch unter Bett und 
Schränke: »So000 macht man das - ver- 
ftanden?!« Und fritz ftrahlt wieder: fo 
hübfch und fo dankbar! - Komifch - die 
ganze Zeit beim Abwaſchen muß Lifabeth 
nachher noch daran denken . . 


Jetzt wirft fie nur noch einen Intereffierten 
Blick auf den blonden, hübſchen Kopf in 
dem filbernen Rahmen, den fritz eben 
wieder mit feinem Tafchentuch poliert. 
Sehr fanft, aber eindeutig nimmt Lifabeth 
das Bild aus feiner Hand und holt ihr 
weiches buntes Staubtuch aus der 
Schürzentafche. 


Das ift »unfere Braut«. Zwei Jahre find 
fie ſchon verlobt, und »den ganzen Krieg 
reift fie mit unde - erklärt Fritz und legt 
fein vergnügtes Geficht auf einmal förm— 
lich in Sorgenfalten. Zwiſchen dem 
Kalender und dem Bilde äugt er hin und 
her, und ſchließlich kommt's heraus: 
»Na - und morgen hat fie überhaupt 
Geburtstag. . .I« 

Über Lifabeths Geficht geht nachdenklich 
ein weicher, freundlicher Zug: »Dann 
holen Sie jedenfalls aus dem Garten 
einen Winterafternftrauß.« 

Am nächften Vormittag fteht das Zimmer 
ganz auf dem Kopf: Kommoden und 
Schränke abgerückt, Vorleger baumeln 
aus dem Fenfter. Lifabeth hat glühende 
Wangen bekommen, Fritz wiſcht sich 
keuchend die feuchte Stirn. Solch ein 
Zimmer hat eben zuviel verborgene Ecken. 
In einer dieler Ecken bückt fich Fritz be— 
ſonders tief ... Lifabeth foll doch er— 
fahren, wie fehr fich fein Oberleutnant 
über den Strauß freute. das muß ge= 
meinfam gefeiert werden - nicht wahr — 
und Lifabeth wird doch heute abend für 
ihn Zeit haben? 


Lifabeths Geficht glüht nicht mehr; es 
fieht in der hellen Morgenfonne fo froh 
und nett aus, daß fritz ordentlich feier= 
lich zumute wird. 

Ja - und nun wäre eigentlich nur noch 
zu berichten, daß noch immer und zu 
jeder Tageszeit ein blonder Schopf in der 
Küche auftaucht und fritz an jedem Mor— 
gen pünktlich und willig den Befen, die 
Schippe und das Staubtuch ganz perföns 
lich bei Lifabeth abholt. Während er 
dann mit erſtaunlichem Eifer das Leut— 


nantszimmer reinigt, hört die leiſe 
lächelnde Hausfrau draußen auf dem 
Gang eine luſtige, helle Mädelftimme: 


»Na, es wird doch beffer fein, wenn ich 
den Flur wieder kehre. Was verftehft Du 
als Soldat denn ſchon davon .. . 


Marla Regina von Könis. 
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Diele Selchichte habe ich zufammen mit 
meiner Kompanie erlebt, aber es hängt 
mit dem Menfchenfchichfal und mit dem 
Kriege zufammen, daß alles, was darin 
vorkommt, von jedem anderen Kame- 
raden ebenfo hätte erlebt werden können, 
und vielleicht iſt es längſt gefchehen oder 
geſchleht gerade, daß ein deutſcher 
Kamerad fagt, genau fo fei es ihm auch 
ergangen. 

Ich glaube gar nicht, daß diefe Gefchichte 
befondere Züge trägt, weil es fo allge— 
mein iſt, was fich darin ereignet, ich 
meine nur, daß man einmal ein Beifpiel 
erzählen müßte - für die Haltung eines 
deutſchen Soldaten, der im Felde blieb, 
und für die Würde feiner Eltern, 


Ich kannte ihn als Fahnenjunker-Unter— 
offizier, als Oberkähnrich und Leutnant, 
und dann rückten wir gemeinfam ins Feld, 
er als Oberleutnant, ich als Leutnant. 
Ich wußte, welch ein froher und ftolzer 
Soldat er war. Eigentlich hatte er fein 
Studlum beenden wollen, aber als er 
feine Freimilligenzeit bel der Wehrmacht 
verbrachte, begelſterte ihn der volle und 
ftarke Einfag, den der Soldat für fein 
Volk leiſtet, und deshalb blieb er in 
Uniform und wurde Offizier. Er ritt und 
focht, er ſchoß und turnte. 


Oft faßen wir in feiner Leutnantsſtube 
vor den Büchern über Deutfche Gefchichte 


mund Literatur. Auf dem Schreibtifch ſtand 


fein Lieblingsbild, »die Hände der Mut- 
ter« von Albrecht Dürer, „ 

Am Abend vor dem Kriegsausbruch 
kam die Rede auf diefes Bild. Er fagte, 
wenn er wieder zu Haufe fei, wolle er 
feine Leutnantoſtube neu einrichten, mit 
einigen bildern, die er für den Kauf vor— 
gemerkt habe, und mit einem Tifchchen 
und zwel Bauernfeffeln, die er gern leiden 
möge. Aber vor allem plane er, das 
Dürerbild von den Händen der Mutter 
in der Art über dem Schreibtifch anzu= 
bringen, daß das volle Licht darauf 
falle 

Das fagte er am Abend vor dem Kriego= 
beginn, ale wir fühlten, daß die große 
Bewährungsprobe unferes Lebens bevor= 


ſtand, als der Pole keinen Ausgleich mit 
Deutſchland wollte, fondern ſich von 
unbeteiligten fremden in den Krieg hetzen 
ließ, ſo wenig wir es begriffen. 

Wir fandten unfere Gedanken alle in 
die Heimat, und es war gut, daß es 
draußen dunkelte, denn in der Nacht 
fühlt fich der Soldat denen zu Haufe am 
innigften verbunden, weil er weiß, daß 
dann dahelm alles Tagwerk ruht und das 
Sinnen der Mutter und der Braut, der 
Frau, des Vaters und der Geſchwiſter zu 
ihrem Soldaten in die Ferne zieht, fei es, 
weil ſie keinen Schlaf kinden können, 
oder ſel es unterbewußt, im Traume. 


Deshalb wohl dachte der junge Offizier 


neben mir, der mein Kompanieführer 
war, an das Lieblingsbild in der an— 
ſpruchslofen Leutnantsſtube, dem er nach 
dem Kriege einen Ehrenplatz voll im 
Hellen zukommen laſſen wollte. Es war 
ihm noch nicht genug, daß das Bild vor 
ihm auf dem Schreibtifch ſtand und ihn 
immer an die Mutter erinnerte. 

Der junge Offizier hat hiernach feinen 
letzten gefunden Schlaf getan, denn in der 
Frühe des darauffolgenden Morgens 
mußten wir durch polnifches Artillerie 
feuer, und unter den Opfern befand fich 
auch er. Mit ſchweren Wunden kam er 
ins Lazarett. 

Ich konnte ihm gerade noch ein paar 
Worte mit auf den Weg geben, dann 
mußten wir weiter, und während er 
auf feiner Krankentrage unter den 
Händen des Stabsarztes am Wege lag 
und die Kompanie mit ihren Geſchützen 
zu Pferde und zu Fuß vorbeimarfchierte, 
blickten feine Augen zum letztenmal die 
Männer und die pferde, die Geſchütze und 
die Protzen an, mit denen er fich vor dem 
feind hatte bewähren wollen. 


Keiner kann fagen, was er empfunden 
hat. Er hat nicht geklagt, er fühlte ſich 
im Dienft, er fagte mir nur: »Führen Sie 
letzt die Kompanie, macht es alle gut, 
Sie können fich auf die Jungs verlaffen.« 
Er mußte es wiffen, denn er hatte fie als 
Rekrutenoffizier ausgebildet. 

Wir haben dann den Feldzug in Polen 
bis Siedlec und Praga mitgemacht und 
manches und vielleicht viel erlebt. Aber 
daß für uns der Vormarfch an der Bahre 
unferes ſchwerverwundeten Kompanie: 
führers begonnen hatte, das hat keiner 
vergeffen, und auch das behalten mir 
Immer im Gedächtnis, daß die erſte Nach⸗ 
richt aus Deutfchland eine Meldung des 
Ortelsburger Lazaretts war, in der es 
hieß, unfer Kompanieführer fei feinen 
ſchweren Verwundungen erlegen und auf 
dem Heldenfriedhof begraben worden. 


Die kKrankenſchweſter fchrieb noch dabel/ 

0 Rune, Se er fterben mußte, 
ort der K 

laut geworden, lage fei bei ihm 


Von Polen fuhren wir nach dem Welten, 
und hier fügte es fich, daß wir eine Zeit- 
lang nahe dem Heimatort unferes für 
Großdeutſchland gefallenen Kompanie= 
führers untergebracht wurden. Wir 
fuchten feine Eltern auf, mit denen wir 
bereits in brieflicher Verbindung ſtanden. 


Wir trafen einen alten Vater und eine 
alte Mutter, voll der Gefundheit, die im 
deutſchen Volke wohnt, aber doch faft 
unmerklich leidend unter dem Schichfal, 
das furchtbar nach ihnen gelchlagen 
hatte. Als wir im Wohnzimmer beifam= 
menfaßen, fiel unfer Blick auf ein Bild 
auf dem Schreibtifch, das wir kannten. 
Es war das Dürerbild von den Händen 
der Mutter. 


Wie es hierher gelangte? Kameraden 
vom Heimatbataillon hatten alle zurück= 
gebliebenen Sachen unferes toten Chefs 
an die Eltern gefandt, und die vertrau- 
ten es uns nun als eine koftbare Ge= 
wißheit an, daß der Sohn gerade dieſes 
Bild in feinen Soldatenjahren bei ſich ge- 
habt habe, das gebe ihnen bei allem 


Schmerz doch eine letzte Freude von ihm. 
Wir fügten aus unferm Wiffen hinzu, 
was Diefer Sohn am Vorabend feines 
Todes von Ddiefem Bilde geäußert hatte, 
daß er es ganz ins Helle rücken wollte 
nach dem Kriege. Die Eltern fahen uns 
an, und es ift wohl nicht notwendig, 
daß ich ſchreibe, was alles wir be— 
fprachen, nach diefer Klarheit über den 
jungen deutſchen Offizier, der der Sohn 
der beiden Alten vor uns war, und den 
wir als Chef fo hochgeſchätzt hatten. 


Die Eltern zeigten uns Bilder aus feiner 
Jugend, vom Sportplatz, vom Schwim— 
men, vom Wandern, fie wiefen uns feine 
Lieblingsecke im Garten und im Haufe, 
fie erzählten von ihm fo viel Menfch= 
liches, daß der, den wir nur als Soldaten 
sekannt hatten, einft als Menſch unter 
uns weilte. 

Es war für uns neu, ihn anders zu 
denken als in Uniform, aber es machte 
uns glücklich, zu wiſſen, wie froh feine 
Jugend gewelen war, wie ſehr er feine 
Eltern geliebt hatte. da ging uns auf, 


Dreimal hatte Mutter Driefch im Welt= 
kriege Abfchied genommen, und jedes= 
mal ſtand irgendwo unfichtbar der dunkle 
Tod hinter der Tür, die fie feſt fchloß, 
wenn wieder einer ihrer Söhne ins Feld 
zog. Sie barg ihr Runzelgeficht in das 
rauhe Handtuch, das gleich zwiſchen Tür 
und Herd hing, und laufchte den Schrit= 
ten, welche draußen über das Pflaſter 
ſtapften und verklangen. 


Dann wiſchte fie wie unwillig noch ein- 
mal über die Augen, fenkte den grauen 
Kopf, der fchon gern müde geworden 
wäre, um einen Schatten tiefer und be= 
gann - Holz zu fpalten für morgen. Sie 
lockte die Hühner, fütterte Kuh und 
Ziege, ging in den Keller, die Kartoffeln 
für die Ausfaat zu fortieren oder fie 
einzukellern, je nach Jahreszeit und Not- 
wendigkeit. 


Eine Viertelftunde fpäter trug dann die 
Eifenbahn den Sohn, diesmal den vler⸗ 
ten, nahe unter ihrem Haus vorbei: nach 
Berlin, nach Frankfurt, nach Offenbach - 
fie weiß es nicht einmal, und es iſt auch 
gleich, das Hier und Dort! Denn alle= 
mal kommt hinterher Frankreich und 


Rußland, Italien, die Türkei - mehr weiß 
fie fchon nicht. Solch ferne Namen hat 
fie nie in ihrem Leben zu lernen 
brauchen. 


So weit haben ihre beiden erften, die 
älteften Söhne, 
fahren müffen, um 
den Tod zu haben. 
Der ältefte liegt in 
Frankreich, der 
zweite in Rußland. 
Gott wird fie wil⸗ 
fen, betet fie in der 
Nacht, wenn ſie 
ihr Herz verlieren 
könnte vor Jammer 
um die beiden. 
Aber den dritten 
fandte fie hinter- 
her, und nun den 
vierten... 

Bei dem wurde ihr 
das Wort doch faſt 
zu ſchwer. Weinen 
hat ſie nicht wollen, 
denn dazu iſt in der 
Nacht Zeit. So hat 


daß diefes junge Leben, fo jäh unter dem 
Hammer des Schichfals vernichtet, ein 
sroßes Leben geworden wäre ohne den 
frühen Tod. Wir wußten aber zugleich, 
daß er fich früh vollendet hatte, daß er 
als Menfch und als Soldat mit allen 
Gaben des Geiftes, des Herzens und des 
Körpers ſich bewährt hatte. Wir wurden 
gewiß, daß diefes Leben damit doch er= 
füllt ausgegangen war. 


Die Eltern gaben uns viel mit für die 
Kompanie, nämlich ihr Herz, und wir,, 
die ihnen etwas hatten bringen wollen, 
die wir es ihnen leichter machen wollten, 
wir fahen fie fo groß, daß uns der tote 
Sohn folcher Eltern würdig fchien, und 
die Eltern waren würdig eines folchen 
Schnes. 

Als wir das Haus verließen, wußten wir 
das Dürerbild an einem guten Platz, und 
ganz leife dachte jeder von uns noch 
dies: Daß fich in diefem deutſchen Eltern= 
haufe die Hände der Mutter falteten für 
die Kompanie, für Deutfchland. 


Oberleutnant Dr. Filliee. 


fie ihm nur ganz kurz ohne ein Ster= 
benswörtlein fein Kreuz auf Stirn und 
Mund und Herz gefchrieben, darauf fich 
ſelber, und hat ihn aus der Tür ge= 
ſchoben. 


Hätte er fich umgeſchaut, nicht einen“ 
Wink würde er mehr bekommen haben. 
Aber er fah fich nicht um. Niemals! 


An die Arbeit ift die Mutter gegangen. 
Faſt litt fie’s nicht, daß Karl, der jüngfte, 


der mit dem Bruder zum Zuge ging, 


mit Hand anlegte. 


Dann rattert der Zug vorbei. Mutter 
Driefch arbeitet. Ihre rauhen Hände ftür= 
zen an den Säcken, fchütteln, müffen mehr 
tun denn ſchaffen. 


Aber heimlich, tief im Innern, laufcht 
ein bebend Herz und ſchlägt im Takt 
der Lokomotive, die den vierten von 
ihrem Leben trägt... Und ihr Auge 
fucht den fünften, den letzten. Ein Kind 
fieht fie in ihm. Er ift auch nicht mehr. 


Der Winter kommt. Mit eifiger Kälte 
deckt er die Welt zu, Aber der Tod 
geht unbehindert feine Wege, Meldungen 
kommen und Briefe. Tränen werden 
geweint. 

Mutter Driefch wundert fich. Ihre Söhne 
fchreiben, daß es ihnen gut geht. Sie 
hat fich faft ans Sterben gewöhnt. Aber 
der Winter geht hin. 

Karl hilft arbeiten, forgen, Er fieht die 
Mutter elograu werden. Ihre Hände zer= 
fchrumpfen, ihr Geficht zerfurcht ſich. Sie 
fchafft unermüdlich. 

Ihre Augen find wie Lichter, die vom 
Leben felber zu zehren beginnen. Sie 
arbeitet weiter. 

Im Dorf fagen fie, daß fie kein Fühlen 
hätte. »Nicht einen Tag ließ fie von der 
Arbelt, ob ihre Söhne gingen oder ſtar— 
ben. Und die Burfchen, fie find Ihr alle 
gleich.« 

Dann muß auch Karl fort. Zur lebten 
Mahlzeit ſitzt er mit der Mutter am Tifch, 
Er hat es ſchwerer als die Brüder in 
Ihrer Stunde, 5 
Er läßt der Mutter keinen zum Troft zu— 
rück. Was wird ſie tun, wenn ſie die 
Türe hinter ihm zuſchiebt? Arbeiten? Oder 
aben:.. 


Da fteht fie plötzlich vom Tifch auf. »Ich 
habe noch etwas für dich zu beforgen, 
faft hätte ich's vergeſſen!« Fort ift fie, 
aus dem Haus. 


Er weiß, ſie wird erſt kommen, wenn es 
Zeit iſt. Es fängt ſchon an. Sie hat es 
auch zu ſchwer gehabt. Da kommt ihm 
ein Gedanke. 

Heran! Schnell! 

Und als gälte es, der Mutter Leben zu 


retten, beginnt er, das Brunnenrinnfal 
aus dem Trog ins Haus zu leiten. 


Heu wirft er die Menge unter Kuh und 
Ziege, daß die Mutter erbofen wird. 


Den luftigen Ferkeln öffnet er den Zwin— 
ger, daß fie munter dreinlaufen werden. 
Hundert Dinge findet er, die fich löfen, 
hundert, die ſich knüpfen laffen 


Dann iſt es Zeit. Schon harren die 
Kameraden draußen. Da, eilends iſt die 
Mutter in der Türe, 


»Karl!« und fchon brauſt der Brunnen— 
überfluß in Küche und Stallung, die Tiere 
blöken und brummen. 


Die Ferkel tummeln fich in der fchönen 
Flut, die ihnen eigens an dielem Tage 
geſchenkt wird. ; 


Es ift ein einziger Aufruhr im Haufe und 


im Stall. Mutter Drieſch muß retten — 


retten... 

»Ich hab's ihr erſpart, es wäre doch zu 
Ichwer geweſen«, bekennt Karl feinen 
Kameraden, während ſie weit in die 
dunkle Ferne hinausfahren. 


In der Nacht aber fucht Mutter Driefch 
ihre Söhne. Weit muß ihr Herz mwan= 
dern. Millionen Mütter begegnen ihr auf 
dieſem Weg. 

Das Vaterland muß etwas fehr Teures 
fein, daß die Menfchen fo viel darum 
leiden können! 
gewußt. 


Früher hat fie das nicht 
Jofefa Berens=Totenohl, 


Die „Gioventü Italiana del Littorio“, die 
wie die Hitler-Jugend in: Deutschland 
die gesamte Jugend des italienischen 
Imperiums umfaßt, gehört mit zu den 


Ben 
: 
1 


Tanz der Schülerinnen won Orvieto, der 
bekannten Führerinnenakademie Italiens 


Werken des Faschismus, die dem Aus- 
länder einen umfassenden Eindruck von 
der Erziehungsarbeit des neuen Italiens 
vermitteln. Wer in den Akademien der 
italienischen Jugend hat sein dürfen, 
wird vor allem Orvieto, die hohe 
Schule der Jugendführerinnen, nicht 
vergessen. 

Die Mädel der Accademia femminile 
della G. I. L. in Orvieto sind ein Be- 
griff geworden. Man findet sie bei allen 
großen Vorführungen in Rom und 
überall dort, wo es sich um die Reprä- 
sentation der weiblichen Jugend han- 
delt. Ihre gymnastischen Uebungen, ihre 
Reigen verkörpern zusammen mit dem 
Auftreten eines jeden Mädels den Stil 
des Italiens des Duce. Sowohl die kör- 


Zu Anmut und Sicherheit wird 
die faschistische Führerin erzogen 


perliche wie auch die geistige Erziehung 
der Akademie in Orvieto vollzieht sich 
nach den Richtlinien Benito Mussolinis, 
die Schritt um Schritt durch die Schü- 


lerinnen von Orvieto für das ganze Ita- 
lien verbindlich werden sollen. 

Von Orvieto kommen die Führerinnen 
der großen Mädelorganisationen und die 
Sportlehrerinnen der Schulen, die auch 
der außerschulischen Arbeit der G.I.L. 
zur Verfügung stehen. Hunderttausende 
von Händen sind notwendig, um die von 
Staat und Partei gestellten Aufgaben 
zu verwirklichen. Die Akademie in Or- 
vieto kann nur einen kleinen Teil der 
Führerinnen stellen, die in der Mädel- 
arbeit Italiens gebraucht werden. 
Ähnlich den Lehrgängen an Reichs- 
und Obergauführerinnenschulen finden 
daher für die faschistischen Jugendfüh- 
rerinnen Kurse statt, die jeder der Ein- 
berufenen entweder zum ersten Male 
oder als Wiederholung die Kenntnisse 
der Erziehungsaufgaben vermitteln 
sollen. 

Im Generalkommando der G. I. L., der 
zentralen Führungsstelle der italieni- 
schen Jugend, ist die „Ispettrice della 
G. L. L.“ für die gesamte Mädelarbeit 
verantwortlich. In diesem „Ispettorato 
Femminile“ stehen Referentinnen für 


Links: Neben 
Sport steſit dit 
künstlerische 
Erziehung 


AuchdieMädel 
der GlLhaben 
Freude an der 
Werkarbeit 


Unten:Akade- 
mistinnen auf 
der Terrasse 
von Orvieto 
alle Gebiete der weiblichen Erziehungs- 
arbeit zur Verfügung. 

Die Gliederung der Mädelarbeit Italiens 
umfaßt als Hauptsparten: Kultur und 
geistige Schulung, Sozial- und Gesund- 
heitsarbeit, Künstlerische Erziehung, 
Berufserziehung, Landwirtschaftliche 
Schulung, Kolonialarbeit, Sportliche Er- 
tüchtigung. 

Ahnlich dem Generalkommando sind in 
den Federalkommandos die gleichen Ab- 
teilungen eingerichtet und damit die 
Durchführung der gegebenen Anordnun- 
gen bis in die kleinste Einheit gewähr- 
leistet. 


Im Rahmen der Sozial- und Gesund- 
heitsarbeit nimmt die Betreuung der 
Kinder einen besonders großen Teil ein, 
da die Mädelorganisation neben den 
Jahresklassen von 8—21 Jahren auch 
alle Kinder von 1—8 Jahren in ihren 
Reihen hat. 

In den Häusern der italienischen Mädel- 
organisation stehen heute im Kriege 
alle freiwilligen Helferinnen bereit, um 
nimmermüde und einsatzbereit die zu- 


gewiesenen Aufgaben zu übernehmen. 
Zahlen und Gliederungen, die oben ge- 
nannt wurden, sind nur ein äußeres 
Zeichen für die Wichtigkeit der Orga- 
nisation — entscheidend ist ihr Geist 
und der sie führende Wille. 


Der Duce rief den Mädeln einmal zu: 
„Die italienischen Frauen haben unend- 
lich viele Beweise ihres Mutes, ihrer 
Selbstverleugnung zu geben. 


In fernen und entlegenen, aber auch in 
uns schr nahen oder nächstgelegenen 
Zeiten hatte die Frau stets überwiegen- 
den Einfluß auf die Bestimmung des 
Schicksals der menschlichen Gesellschaft. 
Die Partei, das Regime zählt auf euch, 
auf eure Empfindung, auf eure Geduld, 
auf eure Zühigkeit und zählt vor allem 
auf das glühend patriotische Gefühl, 
welches das Herz sümtlicher italieni- 
scher Frauen durchpulst.“ 

Heinz Wilke 


Lebendig und perſönlich offenbaren ſich uns Afrika und das 
keben in unferen Kolonien durch das Reilelagebuch des weft- 
fäliſchen Malers Eenft Hale. Er beobachtete, zeichnete und malte 
Tanoſchaft und menschen und hielt Tag für Tag ſeine Ein- 
orücke in knappen Jufammenfaffungen feft. 50 erleben wie mit 
ihm auf feiner Fahet im Sommer 1938 die Eigenart und Schön- 
heit Afrikas, erleben den harten Einſatz, das zühe Ringen des 
deulſchen Farmers um ſeine Heimat, die durch jahrzehntelange 
Arbeit deutfc wurde und wieder deutsches Land werden wird. 


Wir find unterwegs nach Afrika. Auf dem a0 en Ans EGEn 
Engländer als Deutſche. Ein Gemiſch von enen die Ein 
nimmt das Auge wahr. Zum erften Male re im Bil 
Dringlichkeit und Einmaligkeit N a ˖38 675 
der Küften und Städte, das grelle Weiß der Palmen und das 
nende Rot der Erde, das volle Grün 585 Tor zum Süden 
fremdartige der Blumen. »Las Palmas« iſt er 1118 Bord. 
zum dunklen Erdteil. Deutfche aus Südwe 5 


Grotesk erfcheint der Zuftand, Deutſcher und bil 4155 
afrikanifcher Staatsangehöriger zu fein. SE ae 100 
Einheit, die einmal von ihrer Verkrampfung erls rd, 


Die Neger an Bord laden Schiffogut in Schleppkähne ante Kind: 
liche Könige in Lumpen! Sämtliche nur ausdenkbaren 8 nn 
ftlicke werden von diefen fchlanken, ausgedörrten Geftalten 
getragen. Ihre Hauptnahrung iſt das weiße Maismehl. Je weiter 
man ſich dem Süden nähert, je mehr wird die Frage »schwarz 
- Weiß« akut. Das koloniale Problem, der Einfluß Europas 
in Afrika tritt uns deutlich entgegen in Port Elifabeth, 


Intereffiert nehmen wir die Eindrücke auf, das Inderviertel mit 
dem Bild der hellen, farbigen Gewänder. Silberfchmuck, Kaften- 
zeichen und kaufmännifcher Beſitz, das bedeutet hier »Indien«. 
Die indiſche Welt fchlägt hier Wurzel im äußerften Often. 
Dreierlei Arten polizeilicher Ordnung gibt es in Port Elifabeth, 
den weißen Poliziften im Tropenhelm, den indifchen im Schlapp— 
hut und den Schwarzen im Käppi. Dreierlei Kräfte wirken hier 
aufeinander ein. 

Von Port Elifabeth aus fahren wir ins Kappland. Im Innern 
ift die Ebene ſtark modelliert, geradezu plaſtiſch iſt das Geficht 
der Landſchaft im ganzen Refervatgebiet. Man fieht viele nackte, 
bettelnde Negerkinder. Die Frauen und Mädchen find meift gut 
gewachfen. Wir ſehen die erften Negerfiedlungen, Kaffernkrals, 
auf runden plätzen gebaut. Die Fahrt durch den afrikanifchen 
Bufch eröffnet das Erlebnis »Afrika«. Wir fehen Burentrecker 
und an den Berghängen Kafferndörfer. Die Erde leuchtet rot 
wie Ziegelftein. Die Vielfältigkeit afrikanifcher Wildnis und 
Tierwelt . beftätigt das »Game Referve«. Das Wort von der 
Steppe und Savanne wird mit einem Male lebendige Wirklich- 
keit. Bafutoland, Tyaneen ift erreicht, damit das Ziel der 
langen Reife. 

* 


In der Nacht hat es gefroren, der weiße kalte Reif liegt bis 
herauf zu Robergs Farm. Ich beginne eine studie vom großen 
»Rondable«. Die Steine zu diefen runden Wohnhütten, erzählt 
mir Roberg, fertigt jeder felbft an, die Eifenfenfter ſchützen vor 
Termitengefahr, und Zementfußboden und Grasdach find für 
das Rondable ebenfo typifch, Ein Maſchendraht ſchützt gegen 
Malaria. Der Kamin erinnert an die »nordiſche Heimat«. 


Roberg brennt heute ein fünfzig Morgen 
großes Stück Bufchfeld ab. Ein unvergeß⸗ 
liches Schaufpiel iſt fo ein Grasbrand, 
eine Hölle auf freier Steppe. Tödliche 
Gefahr und fegenbringenden Nutzen be— 
deutet er zugleich. Ein packendes, farben⸗ 
grelles Bild bietet das Brennen, fpannend, 
unheimlich find die Schnelligkeit und die 
Gewalt des Feuers, die Höhe der Flam⸗ 
men, das Praffeln und Knattern, der 
fprühende Funkenregen, der einem Waffer= 
fall gleicht. 8 

Alle Männer find auf den Beinen, die 
farmer mit Gewehren, die Boys mit 
Zweigen bewaffnet, um das feuer zu 
lenken. Troſtlos iſt das Bild vom ab- 
gebrannten Bufch, ſchwarz und grau, alt 
und erſtarrt iſt die Erde. Die Sträucher 
find. tot bis auf das Herz, alles Laub iſt 
Einige ſchwelende Baumſtümpfe 
ſind übriggeblieben, wie erlöfchende Lich⸗ 
ter flackern ſie ſich müde. Abends aber 
ziehen wir aus, um einen Bufchbock zu 
fchießen. Das Leben, der Kampf geht ja 
mit uns weiter, die Wunden vernarben, 
und der schmerz heilt bald. 

Die Blue Gams und die dahinter liegen- 


Kaffernkrals, auf runden Plägen gebaut 


Lastenträger auf dem Wege zum Dorf 


den Berge locken mich unwiderſtehlich. 
Riefenhafte Feigenbäume reihen fich an 
den Rand der roten Pads. Dahinter liegen 
die Krals der Mietboys. Ich wage mich 
an die erſte farbige Kopfſtudie. phan⸗ 
taſtiſch erſcheint der dunkle Kopf des 
Bafutomädchens vor der weißen Wand 
des Rondables. Der gelbe Turban glüht 
wie eine Sonne über dem ſchwarzen Ge⸗ 
ficht. Schweißperlen ftehen auf der slän⸗ 
zenden Haut. 


* 


Wieviel Ausdauer, Zähigkeit, Ruhe und 
Klugheit gehören dazu, afrikaniſcher 
»Bauer« zu fein auf »eigenem« Boden. 
Nicht jedem gelingt die Akklimatifation, 
das Gewöhnen auch an die Einfamkeit, 
die ſich mit jedem Jahr ſteigert. Alle, 
die länger hier find, frieren fehr leicht, 
das Blut verdünnt fich mit der Zeit, und 
fo fcheint auch der Widerftand nachzu= 
laffen, die körperliche und feelifche Kraft. 


Der Menfch braucht ungeheuer viel 
Referven, um den Wechfel zwiſchen Hitze, 
Kälte, Näffe und Trockenheit zu über- 
ſtehen. 

Ja, wie groß ift überhaupt der Einfluß des germanifchen Bluten? 
Kann Europa dem Anfchmwellen der ſchwarzen Raffe ftandhalten, 
geht der Menfch hier draußen der Sermaniſchen Raffe verloren, 
zerfließt hier fein Deutſchtum oder verjüngt es fich mit dem 
Nachfchub und Nachwuchs frifcher, jüngerer Generationen? Das 
alles find Fragen, die den Menfchen hier immer aufs neue 
befchäftigen und die er eines Tages vor der Gefchichte zu löfen 
hat. Die Arbeitsleiftung jedes einzelnen Ift Imponierend groß, 
hier erlebe ich Einfat für eine Idee, Hingabe und Aufopferung 
fir Das Volkstum, zähefte Pionierarbeit. 


* 


Es iſt ſoweit! Ich werde »Afta« für einige Tage verlaffen, um 
auf Böddinss Farm zu arbeiten. Wie wohltuend ift es doch, 
hier überall im Diftrikt ein Stück Heimat zu finden, deutſche 
Geſichter. Als der Himmel fich aufwölkt und verheißende Sonne 
die Berge überftrahlt, weckt mich Charly, der Küchenboy. Un- 
glaublich iſt diefer Burfche angezogen. Über das zerſchliſſene 
Zeug werden fo lange neue Tücher, Hemden und Hofen geſtülpt, 
bis die Feen und Lumpen von felbft vom Leib abfallen. Tiefe 
braun, wie dunkles Metall, glänzt die Haut. 

Die ſchwarze Frau trägt ein Elfenbeinftäbchen im Ohrläppchen. 
Herrlich blitzen die Zähne. Einzig der Gegenfats zwiſchen Schwarz 
und Weiß zaubert einen feltfamen Reiz in ihr Geficht, Auf 
einem kleinen hufelfenförmigen Inftrument fpielt die Alte ihre 
Melodie. Trotz der geringen Tonfkala klingt der Ton angenehm, 
die Füße untermalen dabei den Rhythmus. Mit ftoifcher Ruhe 
wartet fie das Ergebnis meiner Arbelt ab. Selten habe ich ein 
to herzliches Lachen gehört wie damals, als »Makle ihr Bild fah. 


Abends bringt mir der Boy die petroleumlampe ine Rondable, 
ich lefe deutfche Briefe von zu Haufe, Leben wir deutſchen 
Menfchen immer zwiſchen Heimweh und Fernenfehnfucht? 


* 


gödding IM da und klagt über den Mangel an Arbeitskräften. 
über die Umzuverläffigkeit der Boys. Die »Holldays« find der 
Schrecken aller Farmer, denn meift kehren die Schwarzen nicht 
davon zurück, lieber ſitzen fie zu Taufenden in den Lokationen, 
als eine Arbeit zu tun. Xlfius, Robergs Kaffernboy, iſt einer 
von den wenigen Zuverläffigen. In den Augen des Kaffers gilt 
jeder Weiße für verrückt, weil er arbeitet. Wenn man dagegen 
den Eifer, die Ungeduld und den Fleiß dieſer weißen Kolonial- 
befeffenen fieht, möchte man Pläne ſchmleden u eine Welt 
aus ihren Angeln heben. 

Die Hitze wirkt wie ein Nebel, erdrückend und tötend. Ein 
Wind kommt auf, der fich zum Sturm fteigert. Der Morgen 
hebt fich hinter den Bergen hervor, Schneeweiße Nebelſchwaden 
liegen über den offenen Grasflächen. die Sonne hängt wie 
eine Feuerfcheibe zwiſchen den Bäumen. die Nebel heben ſich 


und fließen ineinander über. Die Sonne finkt in grauen Flor. 
Ein feiner Sprühregen riefelt hernieder, dünn und durchſichtig. 
Die Landfchaft ift verfunken darunter, auch die Farbe iſt fremd. 
Die Nebel ziehen wie Flüffe, die ihre Täler wechleln. Tuletzt 
liegt die Erde im roten Morgenlicht in ihrer entlchleierten 
Schönheit. der Wind kommt ſtoßweiſe in heißen Wellen über 
die Ebene. Die erhitzte Luft flimmert und zittert über der fich 
in grauem Dunft verlierenden Grasfteppe. Dies iſt der letzte 
Blick ins Lohfeld, Abſchied von der unermeßlichen Weite 
Afrikas. Die Entfernung von Raum und Zeit wird anders 
gemeſſen als bei uns. 


Morgen werde ich vierhundertfünfzig Kilometer in einem Tage 
zurücklegen und von Port Elifabeth aus noch einmal der öſt— 
lichen Sonne entgegenfahren, um wieder nach Norden heim— 
zukehren. die Grüße und Wünſche der deutlichen Menfchen 
nehme ich mit in unfere norddeutsche, graue Heimat, wenn ich 
ums Kap der Guten Hoffnung fahre. 


Aus: »Mädel - eure Welte, dem Jahrbuch der deutſchen Mädel. 


Deutscher Pflanzer 
in Südwestafrika 


V or jeder neuen Zuteilungs. 
periode laufen die Jung. 
mädel mit dicken Mappen 
voll Scheinen treppauf und 
treppab: „Wir bringen die 
neuen Lebensmittelkarten“, 
Allmählich kennen sie ihre 
„Kundschaft“ ganz genau: 
Frau Maier aus der Rückert. 
straße, die alte Frau aus dem 
Fleischerladen und die Gärt- 
nersfrau, die ihnen im 
Sommer oft eine Handvoll 
schöner Kirschen geschenkt hat. 


8 wird nachgerechnet, ob auch 
ud ersonenzahl übereinstimmen 


In unserem Lexikon und in dem meinen gibt’ es ein Wort 
überhaupt nicht, das Wort Kapitulation. Ich wünsche 
nicht den Kampf; wo er mir aber jemals aufgezwungen 
wird, da werde ich ihn führen, solange in mir auch nur ein 
Atemzug lebendig ist. Und ich kann ihn heute führen, weil 
ich weiß, daß hinter mir das ganze Deutsche Volk steht. 


Der Führer. 


Engelbert und der Blumenftrauß 


Die Jungmädel von Hall kommen faft jede 
Woche einmal in die Lazarette und brin= 
gen jedesmal wieder eine Reihe von 
kleinen und großen Überrafchungen und 
viel Luft und Fröhlichkeit in die Kkranken⸗ 
ſtuben. Wie immer, war der Abend auch 
heute gut gelungen, und die Mädel hatten 
bereits ein Viertelftündchen zugegeben, 
als fie ſich num doch ernſtlich zum Auf— 
bruch fertigmachten. 


Noch ein Gruß flog bin und her, noch 
ein paar Worte... Da merkten die 
Mädel, daß ihnen jemand fehlte: der Ge— 
freite Engelbert, der ſtets übermütige, 
der in den vier Wochen, die er fchon 
hier verbracht hatte, ein guter Freund 
der Mädel geworden war. 

»Engelbert!« Ohne ihm »Gute Nacht« zu 
lagen und alles-Gute zu wünſchen, moch— 
ten die Mädel doch nicht gern weggehen. 
Denn bis fie das nächſte Mal- wieder- 
kommen würden, würde Engelbert fchon 
wieder über alle Berge fein und bei feiner 
Kompanie Dienft tun, 

Doch da kam der Vermißte ſchon daher 
mit einem großen Blumenftrauß im Arm 


und ſtellte ſich inmitten der Runde in 
Poſitur. 
Welch ein feierlicher Augenblick! Die 


Hacken zufammengeklappt ſtand Engelbert 
vor Hilde, der Führerin der Jungmädel— 
gruppe, und fagte ihr im Namen feiner 
Kameraden den beſten Dank für den Be= 
uch. Hilde follte nun wohl auch ein 
paar feierliche Worte lagen, doch war ihr 
gar nicht danach zumute. 

»Nein, die ſchönen Blumen!« ftellte fie 
lieber in froher Überrafchung feft, »Rofen 
und Nelken zu diefer Jahreszeit! Woher 
Sie nur die wieder haben?« Engelbert 
machte ein geheimnisvolles Geficht. 


»Nun, jedenfalls beften Dank auch!« - 
»Schönen Dankle fchallte es noch aus der 
Runde, und mit einem letzten fröhlichen 
Gruß verließen die Jungmädel das Haus 


mit dem Verfprechen, recht bald wieder- 


zukommen. 


Und dieweil die Blumen noch eine Woche 
lang im Jungmädelheim prangten und ſo 
recht der Stolz der Mädel waren, bis ſie 
langlam müde wurden und die bunten 
Blätter fallen ließen, - da ahnten fie nicht, 
welches Gefchich fie heraufbeſchworen 
hatten, denn am nächften Morgen ſchon 
gefchah es, daß Engelbert zum »Spieß« 
kommandiert wurde. 


»Sie find doch fchon fo gut wie gefund?« 
- »Zu Befehl, ſawohlle 


»Dann bringen Sie mir den Koffer aus 
meinem Zimmer und den Blumenftrauß, 
der im linken Vorzimmer fteht, bie 
14 Uhr an die Bahn!« 


Sagt's und wendet fich wieder von 
Engelbert ab und kann fo nicht fehen, 
daß der eben wlederhergeſtellte Gefreite 
in feinem Schreck faſt fichtbar zufammen= 
klappt. 

Du lieber Himmel, der Blumenftrauß! 
Geftern abend hatte er in der Eile nicht 
nach dem Befiter gefragt, als er ihn in 
dem befagten Vorzimmer ftehen fah. Und 
er wollte doch den Mädeln eine Freude 
für ihre Mühe machen ... Nun war die 
Kataſtrophe da! 


Zunächſt ftellte Engelbert einmal die 
Stube auf den Kopf. Die Kameraden, die 
zwar die ganze Tragik des Falles lebhaft 
mitempfanden, konnten ſich aber doch 
eines Lachens nicht enthalten. Und dann 
wurde ein richtiger Feldzugeplan aud 
geheckt. Drei Möglichkeiten gab es: 
erſtens, dem feldwebel alles geftehen; 
zweitens verfuchen, den Blumenftrauß, 
den man fo großzügig verfchenkt hatte, 
wiederzubekommen; drittens fich auf 
irgendeine Weife einen neuen befchaffen. 
Die erften zwei Möglichkeiten fchieden 
nach kurzem Überlegen gleich aus, kamen 
gar nicht in Frage. 


Und mit »Syftem« ging man nun an die 
Arbeit. Zunächſt hieß es, zu erkunden, 
woher der Spieß den Blumenftrauß wohl 
hatte. Nach einigem Suchen und Fragen 
im ganzen Haus ftand ſchließlich der 
Küchenchef, ein Einheimifcher, unter der 
aufgeregten Schar. 

»Mich hat er vorgeftern gefragt«, wußte 
der zu berichten, »wo man denn zu Diefer 
Jahreszeit noch einen ordentlichen Blu- 
menftrauß bekäme. Da habe ich ihn in 
den Blumenladen am oberen Stadtplatz 
gewieſen.« 

Dieſe Mitteilung war überaus wertvoll, 
und fie verfprachen dem Küchenchef eine 
befondere Auszeichnung für diele Auß= 
kunft. 

Im Eilfchritt machte ſich nun Engelbert 
auf den Weg. Nur eine Beforgnie hatte 
er noch: Wenn er nur die gleichen Blu= 
men wiederbekäme! 2 
Als Engelbert dann in dem kleinen Ge= 
fchäft ſtand, ging er gleich mit Eifer an 


die Erfüllung feines Auftrages. Solch 
einen fonderbaren Kunden hatte wohl der 
Laden noch nie gelehen. 


»Sagen Sie, war vorgeſtern ein Soldat 
hier und hat einen Rofenftrauß gekauft? 
Nelken waren auch dabel.« -"»Ja, ge— 
wiße, fagte die Verkäuferin, »Soldaten 
schen bei uns jeden Tag aus und einl« 
»Entfinnen Sie fich doch, Fräulein!« Be— 
fchwörend klang es. »kin Feldwebel, 
groß und dunkelhaarig, mit fo einem Ge— 
ficht wie ... Herrgott, wie follte man 
den Menſchen nur befchreiben! »Ein feld— 
webel, Fräulein, und Rofen hat er ge— 
kauft! 


Die Verkäuferin, die ſich eines Lächelnd 
nicht enthalten konnte, erkannte doch, 
daß es ſich hier nicht um einen Wit, 
fondern um bitteren Ernft handelte, Sie 
dachte nun nach und konnte fich ſchließ— 


lich doch des feldwebels erinnern. 


»Sehen Sie, Fräulein, und 
einen Strauß muß ich haben. 
gleich muß er feinl« 


Mit vereinten Kräften gelang es nach 
einigem Hin und Her, ob nun mehr 
weiße oder rote dabei gewelen feien, und 
ob man die Knofpen, die urfprünglich 
dabei waren, nicht doch lieber durch er— 
blühte Rofen erketzen follte, einen dem fo 
großzügig verfchenkten Strauß einiger— 
maßen ähnlichen zufammenzuftellen. 


Um Punkt 14 Uhr ftand Engelbert mit 
Koffer und Blumenftrauß am Bahnfteig 
und übergab beides dem Feldwebel. Noch 
ein leifes Bangen fühlte er, ob der Ge— 
ſtrenge etwas merken würde, aber auch 
das löſte ſich. 


»Wie gut ſich die Blumen gehalten haben, 
faſt frilcher kommen fie mir vor als 
geftern. Da wird ſich meine Frau freuen. 
Ich danke ihnen!« 


Ein knapper Gruß noch, und der Gefreite 
Engelbert war entlaffen. Nur einen Augen- 
blick dachte er daran, wie doch alles 
hätte anders gehen können ... aber 
dann war er auch gleich wieder der 
Engelbert, der ſich über jeden gelungenen 
Streich freut wie ein kleiner Junge. 


Und feitdem von dieſer Sache etwas bios 
zu den Mädeln durchgelickert ift, iſt jener 
Lazarettbefuch und Engelbert mit feinem 
Blumenftrauß in der Gefchichte der Mädel- 
fchaft ein Erlebnis, das fie alle nicht 
miffen möchten. M. Straffer. 


® 


genau folch 
Haargenau 


Gleich am ersten Tag lernen 
wir das Wenden aus dem Stand | 


Die Skigymnastik am Übungshang macht 
uns täglich vertrauter mit den Brettern 


— 


Vor drei Wochen waren wir durch die 
Kinderlandverſchichung hierher ins Lager 
nach Oberbayern gekommen. Nun war— 
teten wir ungeduldig auf Schnee. Jede 
von uns hatte ein nach Teer und Wachs 
duftendes Paar Bretter verpaßt be= 
kommen, die wir einſtweilen leider in 
den Keller ſtellen mußten. 

Nachmittags fielen dann endlich die erſten 


. 
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Gu bi 


Flocken. Groß, einzeln und langlam 
ſchwebten fie herab, als hätten fie keinen 
rechten Mut, fich auf Der harten, grauen 
Erde niederzulaffen. Aber das wurde 
bald anders, und am Abend war das 
Flockengewimmel ganz dicht geworden. 
Die ganze Nacht fchneite es. Als mir 
am Morgen erwachten, fanden wir eine 
fchöne, gleichmäßige und ziemlich hohe 
Schneedecke vor. kin bißchen feucht war 
fie noch, aber was kümmerte uns das! 
Wir fchnallten unfere Bretter an, und nun 
follte es losgehen! Der Himmel war tief 
blau, die Berge ftrahlten in hellſtem 
Weiß, und die Sonne brannte fo heiß, 
wie es eben nur im Hochgebirge möglich 
iſt. Wie würden wir über die Hänge 
flitzen! 

Ganz fo einfach war die Sache ja nun 
freilich nicht. Die Berge haben wahr— 
haftig ihre Tücken, und unfere langen 
Bretter wollten fehr oft anders als wir. 
Aber Erika war eine prima Skilehrerin. 
Mit Skigymnaftik sing es an, dann 
kam das Wenden aus dem stand und 
die Spitzkehre am Hang. Der Schnee— 


Rast auf unserer ersten Skiwanderung 


pflug folgte und Die erfte herrliche 
Schußfahrt. Da war bei allen die Freude 
groß. 


Ja, und dann dachten manche von uns, 
jetzt wäre eigentlich das meiſte gefchafft. 
Die follten ſich aber noch wundern: 
Stemmbogen — Stemmchriftiania - nach 
vierzehn Tagen hatten wir die Sache los- 
am Übungshang wenigſtens. 
Aber bei unferen erften größeren Fahrten 
ins Gelände fah dann doch wieder alles 
ganz anders aus. Noch einmal gab's 
eine Menge zu lernen. Aber nun erſt, 
als wir anfingen, unfere Bretter richtig 
zu beherrfchen, als wir wirlich einiger— 
maßen ſicher durch den wundervollen 
Pulverfchnee flitzten, da ſpürten wir, was 
Skifahren heißt, und daß es beſtimmt 
von allen Sportarten die ſchönſte iſt. 
Eine Hamburger Jungmädelführerin. 
duch die diesmal dabei 


Pimpfe 


waren 


DER SCHERBEN- 
TON! 


Der Scherbentoni, wie er richtig heißt, 
weiß kein Menfch, wohnt im letzten Haus 
des Dorfes. 


Zweimal in der Woche fährt er mit alten 
Lumpen, Scherben und verroſteten Blech— 
und Eifenftücken den langen Weg in die 
nächfte Stadt. 


An einem trüben Winternachmittag 
trottet Lene, Müllers Alteſte, durch den 
Wald heimmärts, Da fieht fie den Hand- 
fchlitten vom Scherbentoni mitten auf 
dem Weg ftehen, ohne ihn felbft aus— 
findig machen zu können. 


Seinen Schlitten hat der, Toni noch nie 
allein auf der Straße ftehen laffen, irgend= 
wo muß er doch ſtecken. Und da ſitzt er 
ja am Wegrand, klein, zerlumpt und zu— 
fammengefunken,; fie ſieht verwundert, 
daß er ſeinen fuß reibt. 


»Was haft, Toni, was iſt mit dem Fußt« 
»Tu mir'n Gefallen, Lene, fahr’ mir 
meinen Schlitten ans Haus, ich hab’ mir 
den Fuß vertreten.« Und damit zieht er 
die ausgefranfte Hofe über den ge— 
ſchwollenen Fuß, daß ihn bene nicht 
fehen foll. 


»Vertreten?« fragt die, weil ihr der dicke 
Knöchel doch nicht entgangen ift, »Toni, 
wenn das nur nicht etwas Schlimmeres 
ift!« 


Der Toni aber befteht darauf, und weil 
er doch noch ein klein wenig gehen kann, 
wenn auch mit fchmerzverzogenem Ge— 
ſicht, da meint die Lene ſchließlich auch, 
daß es nicht gleich das Schlimmſte ſein 
muß, faßt den leeren Schlitten an und 
geht dem Toni voraus ins kleine 
Gärtchen. 


Eigentlich hätte fie dem Toni gern noch 
ein wenig helfen mögen, aber der winkt 
fo energifch ab, daß fie nicht zu bleiben 
wagt. In fein kleines Haus läßt der 
Toni eben nicht gern jemanden hinein- 
fehen. »Und daß du nichts erzählft im 
Dorfl« ruft er ihr noch beinahe ärgerlich 
nach. 


Nein, die Lene würde nichts verraten. 
Das aber kann ſie nicht verhindern, daß 
fie den ganzen nächften Morgen in der 
Schule an den Scherbentoni denken muß. 
Sicher wird der mit feinem Fuß im 
Zimmer herumhumpeln, und dann wird 
es überhaupt nicht beſſer. 


Nach dem Mittageffen fteht ihr Entfchluß 
feſt: »Mehr als rausſchmeißen kann er 
mich nicht«, denkt fie und macht fich 
mutig auf den Weg zur Wohnung des 
Scherbentonis. 


Die Tür iſt feſt zu. Lene klopkt an. »Wer 
ift’st« hört man von drinnen eine rauhe 
Stimme. 

»Ich, die Lenel« Und damit öffnet fie die 


Tür, tritt ein und läßt offen, damit Luft 
in das kleine Zimmer kommen kann, 


denn drinnen IN fie dumpk, verbraucht 
und rauchig vom ſchlecht ziehenden Ofen. 
Toni ſitzt auf dem Klappftühlchen, hat den 
dicken Fuß auf einem Holrklotz und macht 
Umfchläge. »Ift fchon beffer gewordene, 
meint er, »ich glaub’, daß ich überhaupt 
übermorgen wieder in die Stadt fahren 
kann.« 


Lene fegt und fchrubbt, was das Zeug 
halten will, räumt Kiften und Käften zu— 
fammen und macht fich auch über die 
Fenfterbrettchen, damit wenigſtens eines 
der beiden winzigen Guchlöcher auf— 
gemacht werden kann. 


Als es vier Uhr fchlägt, iſt Lene fertig. 
Das blitzt nur fo in dem ärmlichen Hzus— 
chen, daß es dem Tont faſt nicht recht 
geheuer vorkommen will. Schließlich 
ſtellt Lene noch ein paar Tannenziveige 
in den braunen Tonkrug auf den Tifch. 
Dann rückt fie dem Toni das Brot hin 
und fchüttet ins kochende Warfer den 
Tee, den er ihr gegeben hat. der 
duftet nach Wald und friſchem Klee, und 
weil die Lene gar fo fehr die Naſe dar— 
überhält, läst fie der Toni ein bißchen 
koſten. 


»Ift Honig drand« - »Gell, 
ſchmeckt's. Aber das find 
Kräuter und Laub, das Ich gefammelt 
hab’. Manchmal wollen fie mir in der 
Stadt einen Sack davon abkaufen, aber 
ich geb’ keinen her. Mein’ immer, das 
Kraut verliert feine Kraft, wenn man Geld 
dafür nimmt.« 


»Du findeſt auch ſicher ganz befondere 
Kräuter, Toni«, meint Lene. »Ach wog, 
wehrt der ab, »aber komm', Lene, nimm 
das mit und grüß“ zu Haufe ſchön, fetzt 
mußt du ganz beſtimmt heimle 

Damit knüpft er ein graues Leinenfäcklein 
von dem Strick, der über die hintere Ecke 
des kleinen Raumes geſpannt iſt, und gibt 
es ihr. Der Lene iſt das peinlich, deshalb 
hatte fie doch Tonis Tee nicht gelobt. 
Jetzt fah es beinahe fo aus. Aber der 
Toni nickte ihr gutmütig zu. 


»lft ſchon gut, Lene, und ich danke Dir 
auch fchön. Und gell, du erzählft den- 
Leuten nichts von mirt« 


Lene, fo 
nur alles 


»Nein, nein, nur zu Haufe, Toni. Und 
morgen komme Ich wieder, und laß nur 
deinen Fuß fchön liegen, Waſſer braucht 
du ja nicht zu holen, das tu Ich ſchon.« 
Dann läuft fie mit dem Säcklein ſchnell ind 
Dorf zurück, fchleicht die Treppe hinauf 
und verbirgt es in Ihrem Zimmer, 

Übermorgen hat Mutter Geburtstag! Nun 
hat fie doch zu den kleinen Servietten, 
die ſie mit buntem Garn umſtochen hat, 
noch ein zweites Gefchenk, ein Säcklein 
von Tonis Kräutertee. Und das iſt etwas, 
was man ganz beſtimmt auch mit viel 
Geld niemals zu kaufen bekommt. 


Hilde Breitfeld, 
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enn eine den »Brettl=Vogel« hatte, 

dann war es Gretel, das ſtand feſt. 
Sie hatte ſchon vor Weihnachten, als die 
ganze Schaft mit WHW. = Arbeiten bes 
fchäftigt war, von faft nichts anderem 
gefprochen als vom Skilaufen. Aber da— 
mit hatte es noch Zeit gehabt, weil der 
Schnee noch nicht ans fallen dachte. 


Als er es aber in den Weihnachtsferien 
doch endlich tat, und zwar fehr aus= 
giebig, holte Gretel ihre Brettel belleibe 
nicht vom Boden, o nein, ſie ſtanden 
fshon leit Tagen fix und fertig gleich 
neben der Haustür unter der Treppe — 
und los ging es. 

Wer von den Jungmädeln Brettel hatte, 
(chloß ſich an. Viele waren es nicht, und 
die konnten meift noch nicht viel. Aber 
das war ja gleich, fie verfuchten es auf 
eigene Fauft ... Und wenn Gretel fich 
ordentlich ausgetobt hatte, war ſie eine 
geduldige Lehrmeiſterin, denn fie wollte 
doch nicht immer allein laufen, und es 
machte auch Spaß, zu fehen, wie es die 
andern allmählich lernten. 


Woher fie felber es fo gut konnte? Sie 
ſtammte aus den Bergen, und da konnte 
fie ſchon gut laufen, als ihre Eltern vor 
einiger Zeit ins Flachland überſiedelten, 
wo es nur den Hügel hinterm Dorf gab; 
aber zum Üben genügte er. Hier hatte 
fie fich »vervollkommnet«, und fünf bie 
fechs andere eiferten ihr bereits nach. 


Aber fie würden ihre Führerin heute 
kaum zu fehen bekommen, weil fie im 
Gafthof ihrer Eltern über die Feiertage 
immer befonders viel zu tun hatte. Allo 
übten fie ohne Publikum weiter und mit 
fo viel fröhlichem Lärm, daß felbft die 
frechen Krähen fich nur in gehöriger 
Entfernung vom Übungshang niederzu= 
laffen wagten. 

Als es dunkel wurde, zogen die Jung= 
mädel im Gänfemarfch auf dem ſchmalen 
Feldweg heim. Die ſtolzen Brettel-Beſitzer 
vornweg, und die mit Rodelfchlitten 
hinterher. Die aber fühlten ſich weiter 
nicht benachteiligt, wußten fie doch, daß 
fie morgen die Bretter der »Fortgefchrit= 
tenen« bekamen, um auch ihr Teil ge= 
wiffenhaft üben zu können. 


Als Gretel eines Abends mit kribbelnden 
Beinen am Tifch laß und eine IIluſtrierte 
mit Winterfportbildern befah, kam ihr 
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plötzlich ein Gedanke, »Skikjöring in St. 
Moritze, ſtand da. Wie das pferd lief! 
Der Schnee ftiebte nur fo, und wie der 
Skiläufer hinter ihm in die Knie ging! 
Fein mußte das fein! 

Man müßte das auch einmal verfuchen - 
Skikjöring.. Aber wen davorfpannen? Den 
»Max«? Würde das gehen? Was würde 
Vater dazu fagen? Und es einfach »fo« 
verfuchen? - Anfchirren ginge fchon, aber 
ob die Leinen reichten, und ob nicht 
überhaupt ein befonderes Gefchirr dazu 
nötig war? 

Noch im Bett dachte fie über diefen Plan 
nach und fah fich ſchon von »Mar« ge= 
zogen leicht dahinfaufen. 8 


Am nächften Morgen fuhr Gretel gleich 
in die Skifachen und ging fofort nach 
dem Frühftück in den Stall, Zu tun hatte 
der »Max« heute nichts, und weil er in 
den Feiertagen geftanden 
hatte, war er gut aus— 
geruht, aber das wieder 
war ein Grund zu Be= 
denken. Er würde über— 
mütig fein, und fie würde 
ihn beftimmt nicht halten 
können. Nein, das merkte 
fie ſetzt ſchon, als er fo 
unruhig daſtand und 
feinen Kopf mit den ſpie- 
lenden Ohren nach ihr 
herumdrehte und erwar— 
tungsvoll ſchnaubte. 
»Nein, Max, mit dir iſt 
das nichts. « Und mit der 
»Liefe« ging es erſt recht 
nicht, die ſcheute vor 
jedem Stück Papier 
Allo gab fie beiden ſeuf⸗ 
zend einen Klaps auf die 
blanke Kruppe und rie- 
gelte die Stalltür wie- 
der zu. 

Als ſie nachdenklich zum 
Haus zurückkam, kam ſie 
an Neros wohlverpackter 
Hütte vorbei.  »Nero« 
hatte den Kopf auf die 
Pfoten gelegt und ſchaute 
blinzelnd in die Sonne. 
»Na, Nerot« fagte Gretel 
germohnheitsmäßig, und 
ſchon kroch das Tier 


kzettenraflelnd aus feiner Behaufung, 
ſtreckte und ſchüttelte fich, daß es klirrte, 
und fah fie erwartungsvoll an. Sollte 
man mit ihm fpazierengehen wollen? 
Als er da fo ſtand, überlegte ſich Gretel, 
welcher Raffe er wohl angehören mochte. 
Groß mußten feine Ahnen jedenfalls ge= 
iwefen fein, denn er felber war ein Hunde= 
rieſe. 

Der könnte am Ende . . . Ja, das könnte 


“er wohl - er half ja fogar, im Sommer 


die Milchkannen von der Weide zu 
holen .. . »Wart, Nero, du kannſt mich 
ziehenl« - > 

Sie faufte ins Haus, ſchnallte ſich die 
Skier an und brachte ein feftes Geſchirr 
mit, deffen Anblick Nero in eine freudige 
Raferei verfetzte. Hier gab es anſcheinend 
Bewegung, und er langweilte ſich. 
Kaum, daß er ftillhielt, bis alle Schnallen 
zu waren und Gretel die beiden Leinen 
mit stricken verlängert hatte. Dann ſauſte 
er auch Ichon blitzartig zum Tor hinaus 
und wetzte um die Ecke, fo daß Gretels 
neue Sportunternehmung faft fchon am 
Torpfoften ein frühes Ende genommen 
hätte. 

Auf der Straße ging es zuerft ruhiger 
voran, weil geftreut war, aber nur ein 
kleines stück, dann waren ſie auf den 
Feldern, und nun ging's großartig. — 
„Ach, Nero, du biſt doch ein nützliches 
Tier!« 

Nero felber ſchien die. Sache auch Spaß 
zu machen. Schwer hatte er nicht zu 
ziehen, zwei Milchkannen waren da fchon 
etwas anderes, und fo gönnte er fich 
trotz Gretels: »Langſam, Nero, langfam!« 
kaum für ein paar Japfer Ruhe. 

Als fie mitten im fchönften Fahren waren 
und Gretel an nichts Böfes dachte, bekam 
fie plötzlich einen folchen Ruck, daß fie 


beinahe gefallen wäre. Nero keuchte wie 
befeffen und faufte vorwärts, was er 
konnte, ohne fich um Gretels Zurufe und 
Lochverfuche zu kümmern - er hatte einen 
Hafen erfpäht! Nun war er nicht mehr 
zu halten, denn er hatte eine Untugend 
- er hetzte - deshalb lag er auch meift an 
der Kette, 

Neros Kräfte waren anfcheinend uner— 
fchöpflich, wenn ihn der Jagdeifer gepackt 
hatte, und fo rafte er dem Hafen nach, 
der dem Walde zuſtrebte. 

Gretel überlegte: Laffe ich ihn los, it er 
weg und wird womöglich erfchoffen; 
vor dem Walde aber müffen wir halten - 
alfo hinwerfen! 

Aber ehe Gretel dazu kam, lag fie fchon, 
und Nero ftand keuchend mit weit her- 
ausbängender Zunge auf der anderen 
Seite - eines Abꝛugsgrabens, der ihnen 
beiden zum Verhängnis geworden war. 
Gretel rappelte fich eilig auf, fand, daß 
alles noch heil war und daß - o Wun⸗ 
der — auch Nero noch da war. Seine 
Leine hatte ſich an einem dicken kurzen 
Weidenftrunk verfangen, der den ab= 
gehesten Hund eifern feſthielt. 


Sie ſchnallte die Skier ab, nahm Nero 
bei der Leine, und weil der Hafe nicht 


mehr zu fpüren war, trabten fie beide, 


abgekämpft und einträchtig nach Haufe. 
Als Gretel Nero wieder ankettete, klopfte 
fie ihm das Fell und fagte: »Aber fchön 
war's doch, nicht?« Nero kroch, froh bei 


Wald und Wiefe, Feld und Graben find 
leer und tot, ſchon feit die erften kalten 
Winde Darüber hingeftrichen find; und 
wo flinke oder ſchwerfällige Waldkäfer 
über Tannennadeln und verlorene Zweige 
ſtocherten oder trippelten, wo zierliche 
kidechſen oder Molche ſich ſchlängelten 
und die verfchiede= 
nen Fröfche ſpran⸗ 
gen, ſcheint von 
Froft und Dunkel- 
heit alles Leben 
ausgewiſcht zu fein. 
Ja, wo aber ift die 
mit dem erſten 
rauhen Luftzug faſt 
völlig verſchwun— 
dene Vielheit diefer 
kleinen Lebewelt 
geblieben, dieler 
Lebewelt, deren 
Gaukeln, durchs 
Gras streichen und 
Schlängeln, deren 
luftiges Wilpern 
und Summen und 
Quaken den ganzen Sommer über nicht 
abriß? : 
Vielleicht hat der Zufall uns im Herbft 
oder Winter auf einen leeren Kaninchen= 
bau ftoßen laffen. Hier lüftet fich fchon 
eines der Geheimniffe. Möglich, daß ge⸗ 
rade diesmal die »Schlangen« unferer 
Landfchaften den Bau als Etagenwohnung 
und rechtzeitig bezogenes Winterquartier 
belegt haben; zuunterft die Blindfchleiche, 
weniger tief die Kreuzotter und dort, wo 
es eigentlich ſchon luftig ift, alfo über 
der Erde und nur oberflächlich vergraben, 


unfere Ringelnatter. Lieber aber noch be= 
ziehen diele Tiere einen morfchen Baum= 
ftumpf, einen Erlenftubben, als Winter- 
hotel. ö 

Aber fo ein Kaninchenbau kann auch 
einer gayzen Armee anderer zarterer 
Wefen Quartier bieten. Unterfuchen wir 


diesmal nicht den Boden, fondern die 
Decke des Baus, lo grüßt uns ein ganzer 
Haufen ſchlaftrunzener Schmetterlinge, 
mit gefalteten Flügeln und in Erftarrung. 
‚Tagpfauenaugen oder der kleine fuchs, 
Mengen anmutiger Kleinmwefen, die hier 
der Sonne und ihrer eigentlichen Lebens- 
aufgabe entgegenfchlafen. 

Im Mai werden fie hier fchlüpfen, und 
bald werden dann wleder die erften Gene= 
rationen nach der Verpuppung ihr früh⸗ 
zeitiges Winterquartier beziehen. 

Der Kohlweißling ift nicht ganz fo vor- 


dielem Jagdabenteuer fo leichten Kaufes 
davongekommen zu fein, fchnell in feine 
Hütte, und der Sack vor dem Eingang 
fiel hinter ihm zu, - 

Eine fchlefifche JM.=Führerin. 


forglich und auch nicht fo empfindlich; 
feine erftarrte froftharte Puppe über— 
wintert irgendwo auf dem Felde, und 
fein Falter wird fchon ſehr früh hinaus= 
gelockt. Noch abgebärteter iſt der 
Zitronenfalter, der den Winter im Freien, 
im Heidekraut hängend, verfchläft, 


kin Sammelzentrum diekes allgemeinen 
Winterfchlafes der kleinen Lebewelt find 
auch verlaffene Ameifenbauten. Von 
folch einem Haufen kühlen fich Teich- 
molche und all ihre Molchvettern, Fröfche 
und Ottern, Nattern und Kröten gerade= 
zu magnetiſch angezogen. 


Sind Kaninchenlöcher und Ameifenhaufen 
einmal rar, fo tut es eine Moosdecke 
auch, unter der ſich Moorfröfche und 
Mooreidechfen, Laufkäfer oder Unken, 
verbergen oder der Grabenfchlamm, in 
dem die braunen Grasfröſche träumen, 
nur zuweilen einen Schluck Luft an der 
Oberfläche oder an einem Eisloch nehmen, 
um fich aufs neue träge fallen zu laffen. 
So weitet ſich in den dunklen Winter- 
monaten unſichtbares Leben unter der 
Erde. Überall liegen die Tiere verſteckt 
in Ihrer »Winterpenfion«, gut genährt 
vom Sommer her, gelegentlich fchwerfällig 
blinzelnd, bis Sonne und Wärme die 


Beweglichkeit zurückkehren laften. 


dteimar 


DWAPAN 


Eine Schau japanifcher Kinderzeichnungen 


»Ihr könnt eure Mäntel gleich wieder an— 
ziehen«, fagte Urfel, als fie ins Heim 
kam. »Wir machen heute einen ganz be= 
fonderen Heimnachmittag, wir gehen in 
eine Ausftellung.« 


Ausftellung? Vierzehn Paar lehr neugie= 
rige Jungmädelaugen mufterten die füh— 
rerin ſo erſtaunt, daß ſie merkte, ein 
wenig mußte fie die Sache ſchon erklären. 
Alto, für diefe Ausftellung hatte der NS.= 
Lehrerbund viele Hunderte von japani= 
fchen Kinderzeichnungen gefammelt. 
Solche von ganz kleinen fechsjährigen 
Jungen und Mädeln bis hinauf zu den 
großen, den ſiebzehn- und achtzehnjähri= 
gen, die ins Gymnaſium oder in die Be= 
rufefchule gingen. Und alle hatten Bilder 
von ihrer Heimat gezeichnet: von ihrer 
Familie, der Schule, den Sitten und Ge= 
bräuchen des landes, von den Hand— 
werkern und Bauern. 


Dann ſtanden die Jungmädel vor den 
beiden großen ineinandergehenden Sälen 
und fahen noch ein bißchen verwirrt auf 


die vielen Bilder ringe an den Wänden. 
Ja, was follte man nun zuerft anfehen?« 


»Guck mal«, fing dann Heide an, »da 
ſitzt eine ganze Familie beim Kaffee- 
trinken« - »Das iſt doch Tee«, Bärbel tat 
ordentlich ein wenig von oben herab. 
„ln Japan wächſt doch Tee.« Ja, nun 
lahen es die anderen auch. Um einen 
niedrigen runden Tifch kniete die 
Familie am Boden, und neben der Haus— 
frau ſtand auf einem winzigen Tablett 
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eine noch winzigere Teekanne. »Mutter 
würde es wohl keinen Spaß machen, ſo 
zu ſitzen, und erft der Dicken Tante 
Helene ..., dachte Heide und lachte 
leife, Aber vielleicht mußte man das nur 
erſt gewohnt lein. So ſehr ſchlank ſahen 
die ſapaniſchen Damen auch nicht aus. 


Ganz seltsam geformt sind 
die Dächer der Häuser 


Mutter und Kinder beten 
vor einem der Tempel 


Wir dürfen unsin den Räu- 
men alles genau ansehen 


Japanische Familie, Zeichn. einer 8jährigen 


Oder machten das die weiten Gemänder? 
»Du«, rief Helga halblaut von der anderen 
Seite, »fchau doch nur, da gehen fie zum 
Gottesdienft in einen Tempel.« Heide, 
die felbft gut zeichnete, meinte, das fei 
fehr ſchwer hinzukriegen, und fie ſelbſt 
könnte das nicht. 

Da hatte es fich der kleine Junge oder 
das Mädel mit dem »Laternenfeft« leichter 
gemacht. Viele fröhlich über- und neben= 
einandergefette bunte Lampions, dazu 
die Andeutung einer unüberfehbaren 
Menfchenmenge waren mit wenigen 
Strichen hingezeichnet. Aber luſtig ſah 
das Ganze aus, und man konnte fich 
das feſtliche Treiben gut vorſtellen. 
Aber natürlich gibt es auch in Japan 
nicht nur Fefte zu feiern. Da waren 
Zeichnungen, auf denen in ihren offenen 
Häufern die Handwerker fleißig an der 
Arbeit waren. Mädel arbeiteten in einer 
Seidenfabrik, Daneben bebaute der Bauer 
fein Feld. 

Die Kinder haben natürlich auch Schule 
und fiten gerade wie bei uns in den 
Bänken. Nur fchreibt der Lehrer mit 
feltfamen Schriftzeichen von oben nach 
unten an die Tafel, und alle Jungmädel 
waren der Überzeugung, es müſſe gewiß 
ſchwer fein, in Japan Iefen zu lernen. 


Aber Turnen haben die Mädel dort auch 
fie tragen dabei fogar eine Uniform, und 
Urfel erzählte von der sroßen japani= 
fchen Jugendorganifation, die auch die 
Madel erfaßt. Sie fingen und treiben 
Sport, und jetzt tun fie natürlich auch 
Kriegsdienft -auf dem Lande, in den 
Lazaretten, überall dort, wa fie gebraucht 
werden, gerade wie bei uns. 


Die Jungmädelfchaft fand ſich allmäh= 
lich vor der großen bunten Karte zu- 
lammen, die eine ganze Wand des Saales 
einnahm. da konnte man fein fehen, 
wie lang ſich die japanifchen Infeln von 
Süden nach Norden erftrecken. Alles war 
auf der Karte eingezeichnet: Wo es bes 
rühmte Tempel gibt, wo die höchſten 
Berge liegen, die meiften Vulkane ſind. 
wo das Land fruchtbar iſt mit Feldern 
und Obftgärten. 


»Nun miffen wir ganz gut über die japa= 
niſchen Mädel Befcheid«, ftellte Erika be= 
friedigt feſt, als fie fchließlich wieder am 
Ausgang ſtand. »Aber ob fie in Japan 
auch von uns etwas milfen, daß es 
Jungmädel gibt, zum Beifpiel?« 


»Ich denke doche, meinte Urfel, und dann 
daß fie einmal 
Ausftellung 


fiel ihr ein, 
deutſchen 


von einer 


in einem der 


Mit soichen Puppen spielt die Japanerin 


größten japanifchen Warenhäufer gehört 
hatte, Viele taufend Menfchen haben fie 
lich angefehen, und gewiß find auch die 
Japanifchen Mädel dort gemwefen. 


Das war etwas, worüber man beinahe 
den ganzen Heimwes nachdenken konnte. 
Ganz nahe ſchienen den Jungmädeln plötz= 
lich die kleinen Japanerinnen, die doch 
faſt am anderen Ende der Welt wohnen, 
und alle fpürten, daß es etwas gibt, was 
fie mit den Mädeln im fernen Oſten ver= 
bindet: Die Freundfchaft zwiſchen den 

beiden großen Reichen, denen fie ange= 
hören und der Weg ihrer Völker zu 
einem gemeinfamen Ziel. 


Eine Berliner JM.=Führerin. 


Für den Winterfport wollen wir uns 
einige nette Sachen ſtrichen. Aus Woll⸗ 
reſten oder alten getrennten Strickfachen 
laffen ſich mit ein wenig Mühe und ein 
bißchen Luft noch fchöne Dinge arbeiten. 
Zu einer Wollweſte oder einem 
Pullover mit langen Armeln, zu dem 


wir ungefähr 350-450 Gramm mittels. 


ftarke Wolle gebrauchen, machen wir 
uns einen Papierfchnitt, oder wir richten 
uns nach einem alten Pullover. Wir be— 
Sinnen beim Stricken mit dem Rücken. 
Für den unteren Rand ftricken wir s Zen= 
timeter hoch 2 M. r., 2 M. Is. und dann 
erft Das eigentliche Mufter, fo hat der 
Pullover oder die Jacke befferen Sitz. 


Wir wollen uns das Strickmuſter lelbſt 
ausdenken. Sehr fchön fieht das berl— 
muſter aus: 1 M. r., 1 M. ls. im Wechfel 
und in der nächſten Reihe verletzt. Oder 
wir ſtricken patent: 1. Reihe: 1 Umfchlag, 
1 M. ls. abheben, 1 M. r., 2. Reihe: wir 
ftricken die in der vorhergehenden Reihe 
abgehobenen Mafchen mit dem Umfchlag 
zulammen rechts verfchränkt ab, dann 
umfchlagen und die in der vorhergehen— 
den Reihe abgeſtrickten Mafchen 1. ab- 
heben. Diefe beiden Reihen werden 
wiederholt, zwei Reihen ergeben eine 
Mufterreihe auf der Oberfläche, 


Haben wir nicht genügend Wolle oder 
Wollgarn von einer Farbe, fo können 
wir fehr ſchön verfchiedene "Farben im 
Wechfel nehmen und fie in harmonifcher 
Farbenfolge ſtrichen. Schr gut fieht es 
auch aus, wenn wir die einzelnen 
Farben in verfchiedenen Muſtern ftricken. 
Während des Strickens legen wir das 
Strickzeug ab und zu auf den Papier- 
fehnitt, um zu fehen, ob es auch genau 
wird. für das Armelloch werden erſt 
5 M. abgekettet, dann amal in jeder fol— 
senden Reihe 2 M. zufammengeftrickt. 
Nun ftricken wir hoch bis zum Hals— 
ausſchnitt und ketten diefen nach dem 
Schnitt ab. Gleichzeitig werden auch für 
die Achfelfchrägung in den letzten 
3 Reihen je 12 M. vom Armelloch aus- 
gehend abgekettet. 


Für das linke Vorderteil werden zuerft 
wieder 5 Zentimeter Rand 2 M. r., 2 M. 
ls. geftricht bis auf den Rand für die 
Knopfleiſte, für die wir immer 12 M. 
glatt r. ſtricken. Für die Seitenfchrägung 
nehmen wir in gleichmäßigem Abftand 
smal 1 M. zu. Nach einer gemwiffen Höhe 
- wir richten uns wieder nach dem 
Schnitt - werden für das Armelloch die 
erften 5 M. abgekettet und dann am Anz 
fang der nun folgenden 5 Reihen noch 
je zwei M. zufammengeftrickt. Für den 
Halsausfchnitt ketten wir 6-8 M. ab und 
dann noch smal in jeder 2. Reihe 1 M. 


Die Achfel wird genau fo wie beim 
Rückenteil geftrickt. 
Das rechte Vorderteil wird entgegen- 


geletzt geftrickt, und wir ftricken in die 
ie M. breite Leifte die Knopflöcher ein. 
Die Armel werden am unteren Bündchen 


‘rücken und HHandteller-M. 
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auch wieder mit 5 Zentimeter Rand 2 M. 
r., 2 M. Is. angefangen und dann im 
Mufter weitergeſtricht. In der 9. Runde 
des Muſters und noch mal in jeder 
folgenden s. Rd. werden zu beiden Seiten 
je 1 M. zugenommen, dann einige Reihen 
glatt geftrickt. Für die Armelkugel 
werden am Anfang jeder Nadel 2 M. 
abgekettet, bis nur noch 14 M. übrig⸗ 
bleiben, die dann abgekettet werden. 
Nach dem Stricken ſpannen wir die ein— 
zelnen Teile, indem wir ſie ganz wenig 
anfeuchten, ein naffes Tuch darüberlegen 
und laffen fie fo gefpannt trocknen. Erft 
dann nähen wir die Teile zufammen, 


Für das Halsbündchen ſtrichen wir einen 
12 M. breiten Streifen glatt r., den wir 
an den Halsausfchnitt anfetzen. Dann 
werden die Knöpfe angenäht. 


Faufthandfchuhe in zwei Größen 


Wir brauchen ungefähr 40-50 Gramm 
blaue oder rote Wolle und 40-50 Gramm 
weiße oder hellgraue, Stahlftrickngdeln 
9/0 oder 10/0. 


Wir beginnen am unteren Rand mit 
o M. Anſchlag blau mit doppeltem 
Faden und ftricken dann in Runden mit 
einfachem Faden 2 M. r., 2 M. lo. und 
zwar in der Reihenfolge: 12 Rd. blau, 
2 Rd, weiß, 3 Rd. blau 1 Rd, weiß, s Rd. 
blau, 4 Rd. weiß, 1 Rd. blau, 1 Rd. weiß, 
I Rd. blau, 1 Rd. weiß, s Rd. blau. 


Nach einer r. Rd. wird nach beiliegenden 
Strickmuftern oder eigenen Entwürfen 
weltergeftrickt. Die erften 32 M. (1. und 
2. Nadel) bilden den Handrücken, die 
übrigen 32 M. (3. und 4. Nadel) den 
Handteller. Wenn wir uns Muſter felbft 
ausdenken, müffen wir hierbei beachten, 
daß es Muſter find, deren Mafchenzahl 
durch 4 teilbar find und die nicht 32 M., 
die Hälfte des Fäuftlinge, überſtelgen. 
Auch die Anzahl der Rd. müflen wir be— 
denken. 


Bei dem als Beifpiel angegebenen Mufter 
ift der Mufterfat für 16 M. und 10 Rd., 
dann geht die Mafchenzahl auf 4 mal 
16 gleich 64 M., die Rundenzahl erhöhen 
wir von 64 auf 65 kd. Aber ebenfogut 
können wir die Innenfläche (gleich 32 
M.) ohne Muſter ſtrichen. Der jewells 
nicht gebrauchte faden wird auf der 
Rückfeite locker weitergeführt. 


Nach 32 Rd. ſtriekten wir beim linken 
Fäuftling in der folgenden Rd. die letzten 
12 M. der 4. Nadel für den Daumenſchlitz 
mit einem andersfarbigen Faden ab. Der 
Arbeitsfaden wird als lange Schlinge 
hinter diefen M. weitergeführt. Ift der 
Handteil 64 Rd. hoch gearbeitet, fo be= 
ginnt die Spitze, die wir am beſten ein- 
farbig ftricken. Dafür ftricken in jeder 
folgenden Rd. die 3. und 4. M. der 1. 
und 3. Nadel und die vlert- und dritt⸗ 
letzte M. der 2. und 4. Nadel zufammen, 
bis noch 12 M. übrig ſind. Dann wenden 
wir die Arbeit nach links, heben Hand⸗ 
auf je eine 


er FON 


Kappe, 2 und 3. M. 


zehm” 


Sohle. 


Nadel und ftrik= 
ken die M. bei- 
der Nadeln zu- 
fammen, wobei 
man abhnettet. 

Nun trennen wir 
den farbigen Fa= 
den heraus, fal- 
ſen die ſich am 
oberen und un- 
teren Schlitzrand 
bildenden M. auf 
Nadeln, holen 
an einer Schlitz 
reihe noch eine 
M. heraus und 
ſtricken darüber 
den Daumen ein- 
farbig weiter. 
Die 24 M. ver- 
teilen wir gleich- 
mäßig auf vier 


Nadein. Von der 
21. Rd. an ſtrik⸗ 
ken wir ſtets die 


der 1. und 3. 
Nadel und die 
dritt= und vor— 
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letzte M. der 2. und 4. Nadel zul., bis 
noch 8 M. übrig find, die wir zulammen- 
ſtricken. 


Das große Mufter könnt ihr gut für einen 
Handrücken nehmen und für die innen- 
feite das kleine Muſter arbeiten. 


Hlüttenſchuhe oder Hausfchuhe 


Wir ſtrickhen wie beim Strumpf in Run— 
den und fangen mit 72 M. beim Knöchel= 
rand an und ſtricken s Rd. in den ver- 
ſchledenſten farben. Über die Hälfte der 
Mafchenanzahl (36 M.) wird die Ferfe in 
hin und her gehenden Reihen mit einer 
Nadel weitergeſtricht. Wir arbeiten die 
Ferle 35 Reihen hoch in beliebiger Farben- 
folge. dann wird das Käppchen be— 
sonnen. In der erften Reihe ftricken wir 
% der M. bis auf eine M. ab, diefe letzte 
des 2. Drittels wird mit der folgenden 
M. links zufammengeftrickt, dann wenden 
wir, heben die 1. M. (die zufammen= 
geſtrichten M.) wie zum r. Stricken ab 
und ftricken die M. des mittleren Drittels 
bis auf 1 M. r. ab. 


Das anfchließende Abnehmen führen wir 
als Überziehen aus, d. h. die letzte M. 
des mittleren Drittels wird abgehoben, 
die 1. M. des anſtoßenden Drittels wird 
abgeſtricht und die abgehobene M. 
darübergezogen, lodann wieder wenden, 
die Abnehmemafche wie zum Linksſtricken 
abheben, das mittlere M.=Drittel bis auf 
die letzte M. links abſtricken und hierauf 
von wiederholen, bis an beiden 
Seiten alle M. abgenommen find. Die 
M.=-Anzahl zwiſchen den beiden Ab— 
nehme-M. bleibt fich ſtets gleich. Die letzte 
Nadel des Käppchens muß auf der rechten 
Seite geſtrickt werden. 


Dann faſſen wir zu den Käppchenmafchen 
an beiden Ferfenrändern die ſeitlichen 
Rand=M, auf und ſtricken wieder in Run— 
den über alle M. welter. die Käppchen= 
M. werden zu je 5 auf die 1. und letzte 
Nadel gefaßt und der Rundenanfang in 
die Käppchenmitte gelegt. Nun ftricken 
wir den Füßling weiter ganz rechts und 
nehmen für die Spannzwichel smal in 
jeder 2. Reihe am Ende der 1. und Anfang 
der 4. Nadel eine M. ab. 

Für die Länge des Füßlings bis zu Be= 
sinn der Fußfpite müſſen wir foviel Run— 
den ftricken, wie die Mafchenzahl nach 
dem letzten Abnehmen beträgt. Für die 
Fußfpite ftricken wir in jeder 2. Rd. die 
viert= und drittletzte M. der 1, und 3. 
Nadel r. zufammen ab und fallen die 3. 
und 4. M. der 2. und 4. Nadel durch 
überziehen zufammen. Sind noch 12 M. 
in der Rd., fo fallen wir die M. der 1. 
und 3. Nadel und der 2. und 4. Nadel 


ſie 


und ketten Zus 


auf je eine Nadel 
fammen ab. 


Für das Fußblatt ftricken wir ein Mufter, 
ähnlich wie für die Handfchuhe, während 
wir die Sohle einfarbig glatt r. ſtricken. 
Für die Sohle aus Filz oder altem Leder 
zeichnen wir uns nach unſerem fuß einen 
etwas größeren Papierſchnitt und ſchnei⸗ 
den für die Ferfenkappe und die Zehen— 
kappe je eine Rundung (f. Zeichnung). 
Nach dieſen Papierfchnitten wird die 
Sohle zugeſchnitten und entſprechend auf 


den Füßling genäht. Hilde Ebel, 
STREIFLICHTER 


Allerlei Hokuspokus 


Na ja, ein bißchen verrückt find die 
meiften Menfchen, und meine Freundin 
Renate zum Beifpiel würde es fich nie 
verzeihen, wenn fie nicht gemwiffenhaft vor 
jedem ihr begegnenden Schimmel drei— 
mal ausſpuchte. Manchmal ift das etwas 
ſchwierig, zum Beifpiel, wenn fie in der 
Straßenbahn ſitzt — aber dann hält fie 
das Tafchentuch vor und ſpuckt fozufagen 
nur fymbolifch. Und daß ein Schorn— 
ſteinfeger Glück, ein ſchwarzer Kater von 
links (oder etwa von rechts?) aber ehkel⸗ 
haftes Pech bedeutet, darauf ſchwören 
auch eine Menge Leute. Mein Vetter 
Helmut zum Beifpiel hatte es mit den 
Schafen - er fuhr niemals an einer folchen 
Herde vorüber, ohne ftraff zu grüßen. 
Aber links von der Straße mußte fic 
fein, fonft nutzte es nichts! 

Schön, warum foll nicht jeder Menfch 
feinen kleinen Privatvogel haben — tut 
ja keinem weh! BISd wird die Sache 
allerdings dann, wenn man einerfeita 
andere Leute damit graulich macht und 
andererfeits die Arbeitszeit und Arbeits— 


Ein fettfreies Wafchmittel mit fettlöfender Wirkung - das ift Mil 


Die Berufskleidung kann noch fo verfchmiert, verölt, verkruftet 


fein, ii löft alles, reinigt gründlich und fpart Seifenkärtchen. _ 


handels=NHalbjahrs=Rurfe 
(mit Kurzſchrift⸗ u. Mafchineichreiben). 

Sründl, Vorbereitung für die Büro⸗ 
praxis. Verlangen Sie Projpett B. 


Leipzig € 1, Salomonstr.5 — 


O 


Rut 23074 


Buchhandlung Herm. Scheuermann, 
Bertholds Unterrichts - Anstalt Duisburg, Am König-Heinrich-Platz 4 
Fernruf 247 74 


5 
Eure Bücher IaEnistenz bene 
ſindet Ihr in der ale, Jauch rische 


Goetheplatz 22. 


für Damen jeden Al 


Abgangszeug⸗ 
Abſchlußprüſung. 
Schweſter A. O h l, ſtaatl. gepr., ſtaatl. 
anert. Priv. -Lehrkurſe, Frankfurt a. M., 


Kurſe, 


eu- 


Bad Pyrmont 


des Kreises Hameln - Pyrmont 
Haushaltungsschule 9 


Gründl.hauswirtschaftl Ausbildung 


„Das Deutsche Mädel" Januar 1911 


Nass-Kalt: jetzt NIVEA! 


Gesicht und Hände werden 
bei rauhem SE N allzu 
icht spröde und rissig. 
RIVER schützt die Haut 
und erhält sie geschmeidig: 


kraft dieſer Menfchen vergeudet. Da gibt 
es zum Beifpiel Zeitgenoffen, die fetten 
fich hin und fchreiben einen Brief; darin 
ftehen allerlei dunkle Zitate aus der Bibel 
oder aus dem »Siebenten Buch Mofis«, 
ein bißchen verworrenes, allgemeines 
Gequatſche und dann die Aufforderung, 
diefen Brief an drei - oder fünf - oder 
fieben gute Bekannte abfchriftlich weiter— 
zufchicken. 


»Sollten Sie dieſer Aufforderung nicht 
binnen drei Tagen nachgekommen fein, 
dann fallen die furchtbarften Verwün— 
chungen auf Ihr Haupt, der Geier foll 
Ihre Leber zerhacken und der grimme 
Wurm in Ihren kingewelden nagen!« 


So, oder doch fo ähnlich wird am Schluß 
diefes Briefes gedroht - und nun ftelle 
man fich Tante Anna vor, die einen 
folchen Schrieb auf ihrem Frühftückstifch 


fand! Ach wo, abergläubifch ift fie natür⸗ 
lich nicht - aber wer kann wiſten, was 
da hinterfteckt? 


Beffer iſt beffer - und fo ſetzte fich Tante 
Anna hin, nahm das fomwielo knappe 
Briefpapier, klebte Briefmarken und hatte 
alflo Geld und Zeit verſchwendet - von 
ihrem Graufen ganz zu ſchweigen! 


An fieben Leute fchickte fie den Brief, die 
nun - falle fie dumm genug dazu waren 
ihrerfeits wieder jeder an fieben Leute 
fchrieben und fo weiter bis ins Afchz 
graue! 


Oft genug iſt in den Zeitungen gegen 
dieſen Unfug gefchrieben worden, und 
trotzdem fanden fich immer wieder 
Dumme, die diefen Blödſinn unterſtützten. 


Darum hat nun der Staat eingegriffen, 
und beftraft Leute, die bei der Verbrei— 


tung von Kettenbriefen ertappt werden. 
So wurden kürzlich drei fechzehnjährige 
Mädel, die aus einer »Kette« feftgeftellt 
werden konnten, wegen groben Unkugs 
zu je 12 RM. Geldſtrafe verurteilt. 


Nerventabletten gegen Bomben 


Das ift die Patentlöfung, die jetzt von 
Londoner Firmen gegen die unruheftiften= 
den deutſchen Luftangriffe gefunden 
wurde. Hach, was können uns jetzt die 
Nazis noch anhaben; Watte in die Ohren, 
Nerventabletten geſchluckt und ein fröh— 
liches Lied auf den Lippen; dann mögen 
Häufer einftürzen, Straßen aufgeriffen 
werden, ganze Fabrikftädte vom krd— 
boden verſchwinden! 


Schluckt Nerventabletten, und ihr könnt 
ungerührt zufehen, wie das ganze Empire 
in Trümmer geht! Hi. 


und vor Verunreinigung geschützt. 


So Licht und einfach | 


werden kleine Verletzungen mit „Hansaplast elastisch” verschlossen 


980ʃ 


Dieser Schnellverband wirkt blut- 


stillend und keimtötend. Weil Hansaplast quer-elastisch ist - das 
bedeutet: seitwärts dehnbar — kann dieser Verband allen Bewegun- 
gen folgen, ohne beim Weiterarbeiten zu behindern. Leicht gedehnt 
aufgelegt, zieht Hansaplast die Wunde zusammen, schützt sie und 
fördert die Heilung. Achten Sie auf den Namen „Hansaplast”, denn 
„Hansaplast elastisch” ist quer-elastisch, und darauf kommt es an! 


Gyomnaſtikſchule Delitzſch, 
Berlin⸗Dahlem. Berufsausbild. in Dt. 
Gymn. m. ſtaatl. Abſchlußexamen, Sport, 
Gymn.⸗hauswirtſch. Lernſahr / Vorfemi 
nar Internat / Externat. Proſpekte. 


JUTTA KLAMT 


SCHULE 

staatlich anerkannte Ausbildungs- 
stätte für Deutsche Gymnastik, 

— Ausblldungsschule für Tanz — 


BERLIN- GRUNEWALD 
Sllistraße 10 Fernruf 970698 


„Das Deutsche Mädel“ ‚Januar 1941 


| Reihmann-Schule, Hannover 

ſtaatl. anerkannte Ausbildungsſtätte für 
Deutſche Gym naſtik / Sport / Tanz. Beg. 
April u. Okt. Hammerſteinſtr. J. Proſp. 


Gymnastikschule 
Medau 


Berlin⸗Schöneberg, 
Innsbrucker Straße 44 


Berlin⸗Zehlendorf, Gobineauſtr. 17 
Berufsausbildung und Kamerad⸗ 


töhel Staatl, 
vn! fung) Sgeicsſeerlſelbt 
Ferienkurſe — Lajſenkurſe. 


Abſchlußprü⸗ 


üymnastik-Sthule JIse Glaser 


Berufsausbildg. m. staatl. Abschlubprüfg. 
Frankfurt a. M., Ulmenstr. 25, 


Loheland-Schule - Rhön 


Berufsausbildung,staatl.Abschluß 
Deutsche Gymnastik — Handwerk 
Ferlenaufenthalt, 


Erwachsene, Jugendliche u. Kinder 
Freios Lohrjahr - Workgemelnscheft 
Prospekte kostenlos Loheland 

über Fulda. 


Prosp. anf. 


Marsmann - Sul, Hellera 


FRUHER MENZLER - SCHULE 
Staatl, anerk. Ausbildungs- 
stätto fUrDeutschoGymnastik 
1. Berufsausbildung 
2. Gymnastlsch-Hauswirt- 

schaftliches Schulungsjahr 


Ausk. u. Prosp, Schulheim Hellerau b. Dresden 
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Die Schweſternſchaften 
in der 119.-Dolkswohlfahrt 


Die Nationalfozialiftifche Schweſternſchaft 


bildet in allen Teilen des Großdeutſchen 
Reiches in ſtaatlich anerkannten Kranken- und 
Säuglingspflegeſchulen junge Mädchen im Al⸗ 
ter von js bis 28 Jahren für den Schweftern- 
beruf aus. 8 
Die koſtenloſe Ausbildung ſchließt nach eineinhalb Jahren 
mit einer ſtaatlichen Prüfung ab. Die Schweſtern werden 
anſchließend ein Jahr im Nrankenhaus und fpäter auf den 
für ſie geeigneten Arbeitsplätzen in den verſchtedenſten Auf⸗ 
gabengebieten eingeſetzt, z. B. in Gemeinden, Krankenhäuſern, 
Rinderkliniken, 4-Lazaretten, /. Mütter- und Säuglingshei⸗ 
men, Schulen der HSD Ap. und Grdensburgen. 


Als Aufnahmebedingung gelten neben geſundheitlicher, cha⸗ 


rakterlicher und politifcher Eignung eine abgeſchloſſene Schul. 


bildung, der Nachweis des Keichsarbeitsdienſtes und des 
hauswirtſchaftlichen Jahres, das in Einrichtungen der HSV. 
abgeleiſtet werden kann. 5 
Mähere Auskunft iſt bei den Dienſtſtellen der NS. ⸗Schwe⸗ 
ſternſchaft in den Gauamtsleitungen der VS. Volrswohl⸗ 
fahrt zu erhalten. 


NS-ENS e N 


Der Reichsbund der $teien Schweftern und 


Pflegerinnen e. D. gibt jungen nas. 
chen im Alter von zs bis 35 Jahren Belegen. 
heit zur koſtenloſen Ausbildung in der Kran. 
ken- und Säuglings- und Kindetpflege. Die 
Ausbildung dauert anderthalb Jahre, der ſich 
ein praktiſches Jahr anſchließt. 

Ausbildungsſtätten in allen Gegenden Deutſchlands. 


Saushaltsjahr und Arbeitsdienſt gehen der Ausbildung vor⸗ 


aus. Das Zaushaltsjahr kann auch als Vorſchülerin in Ar⸗ 
beitsfeldern des Reichsbundes und in Einrichtungen der 
GSP. abgeleiftet werden. Vorſchülerinnen erhalten neben 
freier Station ein Taſchengeld. 

Nach abgeſchloſſener Ausbildung können die Schdveſtern 
des Reichsbundes in Gperationsſälen, Krankenhäuſern, Kin. 
derkliniken, Sanatorien, zeimen, Milchküchen, Kinderkrippen 


in der Wohlfahrts- und der Privatpflege, nachgehenden 


Säuglings- und Kinderfürſorge in den ländlichen Notſtands⸗ 
gebieten, in der krankenpflegeriſchen Tatigkeit im Ausland, im 
Büro und als Sprechſtundenhilfe nach eigener Wahl arbeiten. 
Die Anmeldung erfolgt bei den Gaugeſchäftsſtellen des 
Reichsbundes in den Gauamtsleitungen der Sv. 
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Verzeichnis der Anſchriften der Gauamtsleitungen der Sv. 


J. Baden alarata ee Karlsruhe, Baumeifterftraße 8 

2. Baperiſche Oſtmarzz Bayreuth, Sofgarten 

3. Berlin —*—* Berlin ⸗ Wilmersdorf, Sächſiſche Strafe 28 
4. Danzig ⸗Weſtpreuß en Danzig, Wiebenwall 4 

5. Düffeldorf oo. cs cc c once Düffeldorf, Induſtriehaus am Wehrhahn 94/96 
6, Eſſen OO O Eſſen, Thomachaus, Schließfach 242 

7. Franken „ Mürnberg ⸗O., marlenſtraße 32 

8. Salle · mer ſeburg » Waumburg a. d. S., Vahnhofſtraße 4 

9 Hamburg Hamburg 36, Große Theaterftraße 32 

jo. Seſſen · Naſſ⸗ Darmſtadt, Steubenplatz 97 

39. Kärnten .. Klagenfurt, Sternedtrafe 55 

72. Koblenz · Trier « Koblenz, Sindenburgſtraßſe 8 

33: Köln Aachen «nee cn ec. Köln, Blaubach 7 

74. Rurheſſen an Kaflel, umboldtftzafe 2 

39. mark Branden bung Berlin W 62, Burggrafenftrafe 3) 

36. Magdeburg - Anhalt. Deflau, Sitlerhaus II) Oechelhauſer Straße 
17. Mainfranken Wurzburg, Ludwigkai 4 


38. mecklenbueg 
19. Munchen Oberbayern 
20, Wiederdonaun 
27). Oberdonau 


Schwerin i. m., Adolf Sitler⸗Straſſe 333 
Munchen, widenmayerſtraße 3 

Wien 3, wiedner Sauptſtraße 223 
„Linz, Seilerſtätte 34 


Sau 
22, Oft-gannover 
23, Oſtpreußen 
24, Pommern 
27. Saarpfalz 


Samburzarburg, Zamburher Straße 19 
Königsberg i. Pr., Munzſtraße 30 
Stettin, Grune Schanze 2 


9 „„ Heuftabt a. d. Weinſtraße, Talstr. 
26. Sachſe nn. Dresden, A a 8 
27. Salzburg Salzburg, Faberſtraße 37 
26. Schleſle ss Breslau, Gar tenſtraße 33-17 
29. Schleswig ⸗Solſtein Riel, Klinke 23 
zo, Schwaben Augsburg, Zalderſtraße 36 


Steiermark 
32. Sudetenland 
53. Süd Sannover · Draunſchweig 


Graz, Leonhardſtraße 90 
Reichenberg, Ronrad · enle in · Platz 10 
Sannover, Straße der Su. 20 


34. Thüringen. weimar, Adolf Sitler Straße 9 

39. Tirol - Vorarlberg Innsbruck, Anichſtraße 42 

0, Warthelandʒdʒdddd Pofen, Ritterftraße 2) 

37. Weſer⸗ em Oldenburg, Gottorpſtraße 8 

38. Weſtfalen Word münſter t. w., Gertrudenſtraße 25 
30. weſtfalen S uv Dortmund, Dudenſtraße 23 
Wenn . Wien 5, Am Sof 6 


. württemberg. Sohenzolern ... Stuttgart -., Gartenſtraße Ar 


Ein Gebot der Gesundheit 


Ist die Pflege mit Diaderm 


Venen e dem ersten Haut-Funktions-Oel. 
n sie Diaderma Jetzt Im Winter täglich en! 
WenigeTropfen genügen,dennesst sehr ausglebig, 

aderma schützt wirksam vor den Unbliden der 


Witterung, 
Literaturdurene und stärkt die Lelstungskraft. 


M. E. S. GOTTLIEB, HEIDELBERG [EINS 


Diät-Schulen 


Stãdtiſche Diätfchule Hersfeld 


Kranken- 
gymnastik und 
Massage 


Lernen eie Kurzſchriſt 
blind Maſchine 


f reiben. Sie find ſonſt Im Nachtell. Unent⸗ 
ehrlich In Jedem Beruf. Verlangen Sie meine 
beiden erprobten Lehrbücher. Nach diefen neuen 
Methoden können Sie beides mühelos 


durch Selbſtunterricht 


erlernen u. bald eine entſprechende Schrelbfertig 
kelt erlangen. N ed e mit Löſungen. 
„Kur ef und blind Mafchine fchreiben“ 
auf, 3.20 einfhl. Porto (Nachn. HM3.50) 


Buchversand Gutenberg Dresden-M412 
Inhaber: Emil Rudolph 


8 Dr. Ronge- Schule 
Beginn des neuen Lehrganges 1. April 1941 
Anfragen: Städtiſche Kurverwaltung 


ſucht. 


Abſchlie 
jahr. 


mit mittlerer Reiſe zur Erlernun 

ſeſunder und gebrechlicher Kinde 
bend Staatderame 

Anfragen an „Humanita 


en 

von Pflege n. Erziehung 
„ Maflage, Gymnaſtik ge⸗ 
Daſelbſt Haushaltpflicht⸗ 
Leipzig O 39. 


Junge Mi 1 


Erleichterung 


ter, Braut und Hausfrau: 
8 Tach Der neuzeltliche Haushalt 
Führer durch die gesamte Küche und Haus- 
wirtschaft, 2 Bde. in Leinen geb, mit über 
700 Textabb. u. 81 ganzseit, Tafeln, Aus 
dem Inhalt; I. Kochkunst u, rnährungskunde. 
Warenkunde der Lebensmittel. Einf. Haus- 
mannskost. Einfache bis feinste Fleischkost. 
Rezepte f. Wild, Geflügel, Fluß- u. Seefische, 
Suppen, Soßen u, Beilagen, Gemüse, Pilze, 
Rohkost, Mehl- und Obstspeisen. Die kalte 
Küche, Backrezepte, Diätkost, Einkochen, Ge- 
tränke u. Garnierkunst, II. Das Heim, be- 
handl. d. Möbel, Betten, Teppiche usw. Pflege 
d. Kleider u. Wäsche. Hausschneiderei. Tisch- 
kultur. Der gute Ton. Körper-, Schönheits- 
u. Krankenpflege u. y. a. Barpreis RM. 24.—. 
In Raten RM. 25,20. Kleinste Monatsrate 
RM. 2.50. 1. Rate bei Lieferg. Erfüll.-Ort 
Leipzig. Lieferung durch Buchhandlung Carl 
Heinz Finkina, Leipzig C 1/42, Reud- 


nitzer Straße 1—7. Werber gesucht. 


Der deutſche Sieg im Werften 


U N S E R E B UC HER Der Tafchen=Brockhaus zum Zeitgefchehen 


Mit rund 900 Abbildungen und Karten. Verlag 
F. K. Brodihaus, Leipzig. In Halbleinen 3,60 RM. 


Baden, 


burg, S. 4 


Die Aufnahmen ftammen von:  Bildfelle Gebiet 
Karlsruhe, S. 1, S. 
Haale-Palchke, Berlin S. 47 


2 (8), s. 37 Doris 
Alfred Jürgens, Ham» 


BDM.=Archlv S. 4, S. 5, S. 9 0907 


Diefeo zeitnahe Nachſchlagewerk eignet ſich vor⸗ Pohle S. 5 Mauritius, Berlin, S. 8 (2), S. 9 (207 

En. u 91115 Werle e trefflich ale Weihnachtogelchenk für Jung und alt. Rölch⸗Foto, Münſter l. W., S. 10, S. 117 Budnelle 

München. 96 Seiten 88 0,50 RM 7 Eo erklärt fchnell und zuverläffig dir „vielen mill⸗ Gebiet Wenfalen, Münfter, S. 11; Dorothea Rus 

a 2 SEN, £ tärifchen und politifchen Ausdrücke, die uns To dolph, Stuttgart, S. 12 (6); barbara Lüdeche, 

Sämtliche Daten des Feldzuges gegen Frankreich häufig fremd und unbekannt find beim Zeitung⸗ Berlin, S. 14 (4, s. is (8); Scherl, Berlin, 

find zufammengeftellt, durch Kartenfkizzen er- lelen und Radiohören. Neben diefer Zutammen⸗ S. 17 (3); Barbara Soltmann, Berlin, S. 1s (4), 

lzutert und ergeben fo ein getreues Bild der ftellung und neben einer Fülle von Statiftiken, S. 19; Reichobildftelle der HJ. S. 20 (3) Um- 

Kampfhandlungen. Auch nach dem Kriege wird Kartenfkizzen und Bildern führen uns zufammenz Ichlag: Barbara Lüdecke, Berlin. Zeichnungen: 

diefeg Heft eine wertvolle Dokumentenfammlung faffende Artikel in die oftmals‘ verborgenen Zus Ferdi Spindel, Berlin, S. s (e), S. 7 (2), S. 16 (8), 
bleiben. fammenhänge im großen Wetgefchehen ein, S. 175 Hilde Ebel, Berlin, S. 20 (2). 


EUTSCHE REICHSPOST 
POSTSPARKASSENDIENST 


w- D 
85 


& 


wenn Sie ein Postsparbuch haben. Überall in Großdeutschland 
können Sie Ihre Spargelder einzahlen; jedes Postamt, jede Poststelle, 
selbst der Landzusteller zahlt Ihnen die gewünschten Beträge aus. 


Verlangen Sie noch heute beim nächsten Postamt ein Postsparbuch | 


Sie legen damit Ihr Geld sicher on und schützen 
es vor Verlust, Es trägt Ihnen Zinsen und ist dabei 
iederzeit schnell und leicht verfügbar, 


Postsparen ist bequem] / Jedes Postamt gibt gern Auskunft! 


„Das Deutsche Mädel“ Januar 191 


— Schühe wollen Colloril 


Zu möglichst baldigem Antritt suchen wir 


3—4 Rechnerinnen 


mit mathematischen Kenntnissen (möglichst mit 
Abitur). Zuverlässige Arbeitsweise erforderlich. 
Ausführliche Bewerbungen mit Lichtbild, Lebens- 
lauf, Zeugnisabschriften, Gehaltsforderung und 
Angabe des frühesten Antrittstermins zu richten an 


Wir suchen für ein Zweigwerk in Mitteldeutschland 


bestätigte Uebungswartin 


der NSG. „Kraft durch Freude“, die neben der sport- 
lichen Betreuung der weiblichen Gefolgschaft auch 
schriftliche Arbeiten übernehmen soll. Erd 
Bewerbungen mit Lichtbild, Lebenslauf, Zeugnis- 
abschriften, Gehaltsanspr. und Angabe des frühesten 
Eintrittstermines sind unter Nennung des Kennzeichens 
A W 48 einzureichen an 


Junkers Flugzeug- und -Motorenwerke 


Aktiengesellschaft 
Hauptverwaltung Dessau, Kühnauer Straße 6 


Luftfahrtforschungsanstalt 


HERMANN GORING 
Braunschweig, Postschließfach 3% 


Für unsere in verschiedenen 
Teilen desReiches im Aufbau 
befindlichen Zellwollewerke 
suchen wir laufend tüch- 
tige Mitarbeiterinnen: 


Sekretärinnen 
Htenotypiftinnen 
Buchhalterinnen 

Rontorifiinnen 


P un kte S P ATE Kurzſchriſt! Bewerbungen mit Lichtbild, 


durch el A fonß Im mad, Zeugnisabschriften sind zu 
2 ertbehrl 
Jedem Beruf. Berlan, en! tichten an 
Sle mein erprobtes 
Lehrbui 


ee DitigsGofelfthaftn.n., 
Sereftunterriht | Birfchberg (Riefengebicge) 


u. Sn San 
und eine entfpredende 
Schreibfertigkelt erlan⸗ 


Wir suchen 


flotte Stenotypistinnen 


und eine gute 


Uebersetzerin für Französisch 


zum sofortigen oder späteren Eintritt, 
Ausführlihe Angebote mit Lebenslauf, Lichtbild, 
Zeugnisabschriften und Gehaltsansprüchen erbeten an 


l. G. Farbenindustrie Aktiengesellschaft 
PERSONALABTEILUNG 


Frankfurt a. M.-Höchst 


Stenotypistin 


(auch Anfängerin) möglichst 
zu sofort gesucht. 


Angebote mit Lichtbild unter 
Angabe des derzeit. Gehalts an 


Groß deutsche 
Umsiedlungsgesellschaft m. b. H. 
Salder über Wolfenbüttel 


Krankengymnastik u. Massage 


Orthopädiſche Univerſitäts⸗klinſk und 
Schulungsanſtalt für Körperbehinderte 
(Oskar⸗Helene-Heim), Berlin⸗Dahlem. 
Staatl. anerk. Maſſageſchule. Aufnahme⸗ 
alter mindeſt. 19 J. Dauer 6 Mon. 
Abſchluß: Staatliches Maſſageexamen. 
Krankengymnaſtikſchule. Aufnahmealter: 
18 Jahre. Oberſekundareife. Dauer: 
2 J. Zuſammenarbeit m. and. Univ.- 
Kliniken. Abſchluß: Staatl. Maſſage⸗ 
examen und Krankengymnaſtikexamen. 
Beg. d. Kurſe am 1. Okt. u. 1. April. 


Diätassistentinnen- - 


Am 1. April beginnt ein neuer eitt- u. 
zweijähr. Lehrgang an der ſtaatl. anerk. 


gen. Mbungsaufgaben | m zz 7 1 ii 
en Füllhalter, Drebftifte,|, nu, oiätiehrküche 
tereffanter Lefeſtoff zur /|d. Mediziniſchen Univ. Klinik, Breslau. 
Vervollkommnung des 2, 4, 5 Farben, Stifte sowie sonstige Ziel der umfangreich. Ausbildg. iſt die 
Gelernten. schöne Geschenkartikel u. Neuheiten. ſtaatl, Anerkennung als Diätafſiſtentin 


SEHE und Preisliste gratis. M. E. Hoffmann, u. Diätküchenleit. Anfrag. an Medizin. 


klar mit Sefeftofft auf, Nürnberg-A/45, Karlstr h Univ.⸗Klinik, Breslau. 


Ro 3.30 0 
Sendet Gene 2.60 


Illustrierte an die Front! |Budvorsand Oytenbarg 
(Inb. Emil Rudolph) #, med.-techn. Assistentinnen 
Dresden-Kl4i2 Laboratorium 


MargotSchumann 


Fremdsprachen 


gegr. 1918 
Bin. - Lichtertelde - West 
Jorns-Schule / Dresden geg“ || une 2a, 
Dolmetscher- und Fremdsprach-Korrespondentinnen- v.eig.Prüfungskommis- 
Ausbildung In Englisch, Französisch, Spanisch, Itallenisch, Russisch lun Ines 
® 6 Monate in 2 oder 5 Sprachen nach Wahl = . 
orbedingungen: Englische und französische Schulkenntnisse. 2 mod: Staatlich anerk. Loh telt 
Villeninternate an dem berühmten „Großen Garten”, Gute Verpflegung.@länzend EB für me, Ei 1110 technisc 0 


beurtellt durch Behörde, Industrie, Presse und frühere Schüler. Freiprospekt B 


Poftbezieher! Wenn Ihr ein Heft nicht oder 
verfpätet erhaltet, dann reklamiert bei Eurem Poftamt! Auch Pilo kostet nun: Hifschwarz 20, farbig 25 f. 


„Das, Deutſche Mädel“ erſcheint einmal monatlich. Bezugspreis 20 Pf, je Aus, 7 ä 1 
5 h a gabe. Bei Poftbezu iertel f. Bei 
e e e F e e . . 
5 EN . — und Druck: Niederfä Tages 0 2 Kun 
ruf 50441, — Preleliſe es ide Tageszeitung Gmd., Hannover M, Georgſtraße 29, Fern. 


N 


K Deutjches Mäder 


Der Beruf der Schweiter vom Deutſchen Roten Kreuz, deren Aufgabe in der Mitarbeit an der Volksgeſundheit liegt und 
deren letztes und böchſtes Ziel es iſt. im Kriege die Pflege der tranken und verwundeten Soldaten in den mobilen Ba 
Sanitätseinheiten zu übernehmen, bietet unendlich viele Möglichkeiten zu einer reich befriedigenden Tätigkeit für jede 

einzelne Schweſter. Beſondere Fähigkeiten und Neigungen können ausgebildet werden, wirtſchaflliche und technische. 
Begabungen finden ein reiches Arbeitsfeld, und die Mutterhäuſer ſorgen für die Fortbildung der Schweſtern auf allen 
Gebieten in der Werner⸗Schule des Deutſchen Roten Kreuzes in Berlin⸗Lankwitz. Frobenſtraße 75-77. : 
Die Ausbildung in der Krankenpflege iſt unentgeltlich mit einer ſtaatlichen Abschlußprüfung nach eineinhalb Jahren. Hieran 
ſchließt ih ein Jahr praktiſcher Arbeit im Krankenhaus bis zur Erlangung der Erlaubnis zur berufsmäßigen Ausübung der 
Krankenpflege. Die weitere Zugehörigkeit zu einer Schweſternſchaft des Da. ſichert die Ausbildung im Wehrmacht— 
Sanitätsdienſt zur Wehrmachtſchweſter. 

Das Aufnahmealter liegt zwiſchen 18 und 34 Jahren. 


Neben freier Station, Dienſtkleidung. Geſundheitsfürſorge und Krankenverſorgung wird ein Taſchengeld gewährt. 


Aus dem Feldpoſtbrief einer DRK.⸗Schweſter aus dem Weiten: 
In hatte ich das Glück, ſelbſt mit in einem großen Kriegs⸗ 
lazarett mit 1700 Betten eingeſetzt zu werden. Es iſt mir noch nie 
ſo klar geweſen wie jetzt, wie wichtig für die DR K.⸗Schweſter dieſe 
Arbeit iſt. Vorbildlich iſt die Haltung unſerer Verwundeten, und 
jede Schweſter it unglaublich ſtolz, daß gerade lie das Glück hat, 
an dieſem großen Einſatz teilnehmen zu dürfen.“ 


Verzeichnis der Schweſternſchaften vom Deutſchen Roten Kreuz 


Auſchrift. Schweſternſchaft Anſchrift: Schwejternidaft - Anſchrift: Schweſternſchaft - 
1. Altona 25. Gelſenkirchen 51. Nürnberg-S 2 £ 
Allee 161 eleuenſtift Knappſchaftſtr. 14 > Weſtfalen 2 Birkenſtraße N der Stadt der Reichs 
* = I A = 96 37 parteitage Nürnberg 
2. Berlin NW 40 Märkiſches Haus 26. Gera (Thür.) 52. Offenbach (Main) 
Scharnhorſtſtr. 3 für Krankenpflege Ebelingſtraße 15 - Oft-Thüringen 2. Shndendirg i 10 Ses an kene 
5 © 2 S s 
3. Berlin⸗Charlottenburg 9 27. Goddelau Offenbach M. im Deut 
Ebereſchenallee 16 Panlinenhaus | Philipps-Hofpital + Pyllipps-Hoſpital 59. ſchen Noten Kreuz 
4. Berlin⸗Lankwitz 228. Gotha 53. Prag 5 
Mozartſtraße 37 -Luiſen-Cecilien-Haus 1 8d „Vittoria Adelheid -Haus = Karlsplatz 28 = Prag 
5. Berlin⸗Lichterfelde. Mutterhaus zur 29. Graz 54. Poſen 


Hindenburgd. 194 Deutſche über S Bernhardinerplatz + Pofen 


Elifabethinen- 2 
*6, Berlin⸗Lichterfelde 9 gaſſe 14 Steiermart 55. Quedlinburg e 
Carſtennſtraße 58 - Nittbergbaus 30. Hamburg = Ditſurter Weg 5 Quedlinburg 
7. Berlin NW 7 = Beim Schlump 34 - Hamburg- 56. Saarbrücken 8 Ben 
Schumannſtr. 20 Brandenburg (Eharits) 31. Hannover — 4 Nob. Koch Str. 2 Saarland 
8. Verlin⸗Weißenſee Lützerodeſtraße 1 » Clementinenhaus 2% nn) Elſe⸗Schweſternſchaft 
Große Seeſtr. 6 Berlin-Weißenſee 32. Hannover „für Sünglings, und en = 151 0 0 
9. Bochum⸗Langendreer Erwinſtraße 7 Krankenpflege Bo: alz urg, De — 
In d. Schornau 27 Ruhrland 33. Bad Homburg v. d. 9. * Auguſtinergaſſe 7 Salzburg 
10. Braunſchweig 2 Kaiſ.⸗Frdr.⸗Prom. Bad Homburg v. d. H. 59. See 0 
Hamburg. Str. 26 Braunſchweig 34. Karlsbad⸗Drahowitz g Sch 7 as 1 Mecklenburg 
11. Bremen Bergſtraße 346 Karlsbad 60. . 
Oſterſtraße le Hanſeſche Schweſternſch⸗ 37. Kiel 61 Slevr ig⸗Str. Ste 
12. Bremen 8 Eliſ⸗ Haus 2 e — 3 8 3 Sierning. Str. 10 Oberdonan 
Bentheimſtr. 18 « Eliiabeth-Haus *38, Kiel 2. Stolp (5 ) 
13. Breslau Lorentzend. 6-10 deinrich⸗Schweſteruſch 62. Sure ae S015 
Blücherſtraße 2—4 . Auguſta-Hoſpital 39. Köln⸗Lindenthal 1 63 Stuttgart 5 5 
14. Breslau en Franzſtraße 810 Rheinland 8 85 Würtieimberalſche 
Dirtenwäldchen 5 Schleſiſche Schweſteruſch 40. Köln⸗Lindenthal Silberburgſtr. 55 B 
15. Coburg Krieler Str. 8 Köln 64. Weimar 
Guſt.⸗Hirſchfeld⸗ A 1 *41. Königsberg (Pr.) Oſtpreußen Jul.⸗Schreck⸗Stir.? Sophienhaus 
Ring 1 Marienhaus, Tragheimer Pulverſtraße 12-13 65. Wien 19 
16. Darmſtadt 8 man 42. Krefeld Krefeld Billrothſtraße 78 Billroth⸗Schweſteruſch. 
Dieburger Str. 31 Aliee-Schweſternſchaſt Marlanne-Rodius-Straße 20 „66. Wien 9 
17. Dresden 43. Landsberg (Warthe) Kinderſpitalgaſſe 6 Oftmart > 1 
Reichenbachſtr. 6 Dresden Friedeberg. Str. lun Grenzmark 67. Wiesbaden PR 
*18. Düſſeldorf 2 x — 44. Leipzig C 1 Schöne Ausſicht 4 Oranien 
| Moorenſtraße 5 Düſſeldorf Marlenſtraße 17 Leipzig 68. Wiesbaden 
19. Eberswalde 45. Lübeck Schwalbach. Str. 02 „Wiesbaden 
Kalſer⸗Frdr⸗Str. = Kurmark »Marliſtraße 0 Lübeck 69. Wuppertal⸗Barmen 
N 20. Elbing 46. Magdeburg Sudbofſtraße ?? Wupperkal⸗Barmen 
Pott Cowleſtr. 22 Elbing Gr. Diesdorf. Str. 11 Kahlenberg-Stiftung 70. Wuppertal⸗Elberfeld 
21. Eſſen⸗Ruhr 47. Mainz Hardtſtraße Wuppertal-⸗Elberfeld 
| Hufelandſtr. 55 = Nheinifhes Mutterhaus Auf der Steig 16 - Main; an WIRT Fee — — 
— 22. Frankfurt (Main) 18. Marburg (Lahn) Berlin⸗Lankwitz = 
- N 1416 Frankfurt M. von 1866 Deutſchhausſtr. 25 Marburg (Lahn) N Frobenſtr. 75-77 EST 
5 - ER: ) 1 Kreuz 
PS 23. Frankfurt (Main) . 49, Meiningen € f änge für Doigt.⸗Schweſtern. 
5 Eſchenheim. Anl. 4-8 - Maingau Ernſtſtraße 7 Herzog⸗Georg-Stiftung TE TAN ie Ka 0 
24. Frankfurt (Oder) 50. München Mädchen von 10 Jahren ab, als Vorſtuſe k 
Goevelſtraße 15 Oderland | Nymphenb. Str. 163 Minden für den Dost. ⸗Schweſternberuf. 


In den mit * bezeichneten Schweſternſchaften iſt eine Ausbildung in der Säuglings und Kleintinderpflege möglich. 


Kranken- und x 
Säualinaspflege 


Die ſtaatlich anerkannte Sänglings⸗ 
und Kleinkinderpflegeſchule am Kinder⸗ 
trantenhauſe Rothenburgsort — Ham⸗ 
burg — ſtellt junge Mädchen 
ab 18. Lebensjahr zur Erlernung der 
Säuglings- uns Kinderpflege ein Nach 
einumdeinhalbjähriger Lehrzeit ſtaat⸗ 
liche Abſchlußp ng und ſtaatliche Anz 
erkennung als uglings: und Klein⸗ 


kinderſchweſter. Wenerverpflichtungen 
von jeiten der Schülerinnen beſtehen 


nicht. Bewerbungen ſind zu richten an 
die Verwaltung des Kinderkranken⸗ 
hauſes Rothenburgsort, Hamburg 27. 


Staatl. Schweſternſchule Arusdorf / Sa. 
Ausbildung von Lernſchweſtern 

für die ſtaatl. Kliniken, Univerfit 
kliniken u. Anſtalten. Kursbeginn 5 
Januar u. Auguſt, in Ausnahmefällen 
auch Aufnahme in den lfd. Kurs. Aus⸗ 


bildung koſtenlos, Taſchengeld freie 
Station wird gewährt. Nach! Aus- 


bildung u. anſchl. Staatsexamen ſtaatl. 
Anſtellung garantiert. Eig. Erholungs- 
und Altersheime. Bedingung: national⸗ 
ſozialiſtiſche Geſinnung der Bewerberin 
und ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſe. 
Verkürzt. Kurs f. RotesKrenz⸗Schweſtern⸗ 
helferinnen. Anf. Staatl. Schweſtern⸗ 
ſchule Arnsdorf (Sachſen) b. Dresden. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Lübeck 


mimmt Schülerinnen für allgemeine 
Ktronken⸗ u. Säuglingspflege an. Auch 
werden jg Madchen ur Vorbereitung 
J. den Beruf der Rote⸗Kreuz⸗Schweſter 
im Alter von 16—18 J. als Vorſchäle 
rinnen aufgenommen. Die Ausbildung 
ift koſtenlos Bewerbungen m. Lebens 
lauf, Zeugnisabſchr u. Lichtbild erbeten 
an Oberin O. Schäfer, Marliſtraße 10 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schweſternſchaft Herzog Georg 
Stiftung Meiningen 
nimmt Leruſchweſtern mit guter 
Schul⸗ u. Allgem Bildung auf u. 
ſtellt noch einige Schweſtern, evtl. 
auch nur zur Vertretung, ein. 
Günſt Beding. Bewerbungsſchrei⸗ 
ben mit vebensl an die Oberin. 


Deutſches Rotes Kreuz 
Schwe ſternſchaft Saarland 
nimmt ig Mädchen mit guter Schul⸗ 

bildung als 

Lernſchweſtern 
zur koſtenloſen Ausbildung in die 
e auf. Turd Erweiterung 
der Arbeitsfelder im Grenzgebiet wer⸗ 
den noch aut ausgebildete 
Schweſtern als Probeſchweſtern 
eingeſtellt Meldungen mit Lebenslauf, 
Zeugntsabſchr. Lichtbild an die Oberin, 
Saarbrücken. Robert-⸗Koch⸗Straße 2 


Univerſitäts⸗ Kinderklinik 
(Luiſenheilanſtalt) 
Heidelberg. 

anerkannte Säuglings⸗ und 

Kinderpflegeſchule. 
Leiter: Prof. Duken. 
Beginn des nächſten 1½ jährigen Lehr⸗ 
ganges April 1941. Schülerinnen werden 
noch angenommen. Mindeſtalter 18 J. 
Anfrage an die Oberin. 


Staatl. 


SENDET, 


„Das Deutfche Mädel“ 


AN UNSERE SOLDATEN! 


Lernſchweſtern 


ſtellt am 1. April 1941 noch ein die 


Kinderpflegeſchule am Stadtkinderkrankenhaus Leipzig. 
Nach, 
Lehrzeit ſtaatliche Abſchlußprüfung und ſtaatliche A 

und Kinderſchweſter Lehr⸗ 
= Erlaß bzw. Herabjegung 
ſind zu richten an die Verwaltung 


Beſte Ausbildungsmöglichkeiten. 
erkennung als Säuglings 
geld monatlich 25,— NM. 
möglich. Bewer! 


B DN. - HAUSHALTUNGSSCHULEN 
Aufnahme: 
BDM.⸗Mädel vom vollendeten 
15. Lebensjahre an. 
Schulgeld: 
Der Jahreskurs beträgt 630 RM. 
einſchl. Schul: u. Verpflegungs⸗ 


Hauswirtſchaftliche Ertüchtigung 
Handarbeit, Geſundheits⸗ 
äuglingspflege, Gartenbau 
i Schulung 
Kulturelle Schulung 
Sport 
BD M.-LANDFRAUENSCHULEN, 
Unter- und Oberstufe 
Aufnahme: 
Von vollendeten 16. 


Lebens- 


jahre an. 


im Jahre. 


Hauswirtſchaftliche Ertüchtigung 
Gartenbau 
Groß: und Kleintierzucht 
Milchwirtſchaft 
Nadelarbeit 
Weltanſchauliche Schulung 
Kulturelle Schulung 
Sport. 
Anfragen ſind zu richten an das 
Soziale Amt der Neichsjugendfüh- 
rung, Berlin W855, Kurfürſtenſtr. 53 


Haushaltungsſchule 
der Pfeifferſchen Stiftungen 
zu Magdeburg⸗Cracau 


Berufsfachſchule 


Vorbildung für haus wirtſchaftliche 

und pflegeriſche Berufe. 

1. Einjähriger Lehrgang mit Ab⸗ 
ſchlußprüfung. Ausbildungs⸗ 
unkoſten monatlich 51 NM. 

. Zweijähriger, verbilligter Lehr⸗ 
gang mit vorangehendem prak- 
tiſchen Jahr, monatl. 20,40 RM. 

Proſpekte durch die Direktion der 

Pfeifſerſchen Stiftungen, Magde⸗ 

burg⸗Cracau. “ 

Beginn der Lehrgänge 
Oſtern 1941 


SCHÜLERINNENHEIM 
der Stadt Nördlingen (Bayern) 


mit Mädchenoberſchule (ſechsklaſſig) 
Mädchenmittelſchule (dreiklaſſig) 
Haushaltungsſchule leinklaſſig), 
Franenfachſchule (zweiklaſſig) 
Auskunft: Die Leitung. 


Erfurt⸗Hochheim. Haus Sonnenblid 
Priv. Haushaltungsſchule. 


Sorgfältigſte Ausbildung. Kl. Kreis. 
Berüfsſchulerſatz Muſik. Sport, Park, 


Tennispl. Prachtvolle, geſunde Lage. 
Nächſte Aufnahme Oſtern 1941. 


Landfrauenſchule Wandersleben 
Bez. Erfurt 

Staatlich anerkannte ländlich-hausw. 

Ausbildung für eigenen Haushalt und 

Berufsgrundlage — Proſpekte anfordern 


am Bodenſee 
Ronſtanz anne 
„Haus Hiller“ 
herrl. gel b. See u. Wald. Grdl. hausw. 
Ausb Wiſſ. Weiterbild., Handſert., Steno 
u. Maſch.⸗Schreib, Sport u. Geſelligkeit. 


Stellt Euch 
in den 
Dienſt 

der NSV. 


Säuglings⸗ und 


1½ jähriger 


des Stadtkinderkrankenhauſes Leipzig O 5. Oſtſtr. 25 


Verschiedene 


[_Syrnase — Turnen 1 — HUN 
sumnaſtikſchule Rida senf Bllchhündler-Lebranſtall 


Düſſeldorf, ZJägerhofſtr. 25 d. Staatl. 
anerk. Ausbildungsſtätte }. Diſch. Gymn. 
Rerufsausb.-, Fortbild.⸗, Ferien-, Laien⸗ 
kurſe. Pfleg. Gymn. Sport, Volkstanz, 
Muſik. Proſpekt anfordern. 


Leipzig, Gutenbergplatz 9 


Oſtern und Michaelis Jabreskurſe 
vehrvlan durch die Verwaltung 


Die NS V.⸗Wohlfahrtsſchule Gau Sachſen 


ſtaatlich genehmigte Volkspflegerinnen- 
Schule in Dresden A, Hindenburgufer 84 
nimmt für Oſtern 19414 
noch Anmeldungen von Schülerinnen eut⸗ 
gegen, die als Volkspflegerinnen in natio⸗ 
nalſozialiſtiſchem Geiſte ausgebildet wer⸗ 
den wollen. 
Werbeſchrift koſtenlos 
von der Schule 


NS.⸗Frauenſchule 
für ſoziale Berufe, Köln 


Abt. 1 Köln, Rheinauſtraße 3 
Volkspflegeſchule, 
Aufnahme: April 

Abt. II Köln⸗Marienburg, 
Parkſtraße 3—5 
Kinderpflegerinnenſchule 


Kindergärtnerinnen⸗ und 
Hortnerinnenſeminar 
Aufnahme: April 


Jugendleiterinnenſeminar 
Aufnahme: Oktober 


auswärtige Schülerinnen. 


Kaſſel, Fröbelſeminar 


Hauswirtſchaftliche Vorſtuſe, 


Kindergärtnerinnen⸗Hortnerinnen⸗ 
Kurſus, 2 Jahre. 
Sonderlehrgang 


ſchulen, 1 J. u. 
Jugendleiterinnenkurſus, 1 Jahr. 
Beginn aller Kurſe April 1941. 
Schülerinnenheim — Proſpekte. 


Aufnahme: April und Okt. 


Kameradſchaſtsheim für 


Sozialpäd. Seminar des Evangel. 
Diafonievereind Berlin⸗Zehlendorf 


1 Jahr, für Abiturientinnen ½ Jahr. 


f. Abſol v. d. 3 jähr. Nrauen⸗ 
½ J. Praktikum. 


Jrauenbildungsheim 
Sandersieben (Anh.) 


Staatliche Ausbildungsſtätte 
für 
Kindergärtnerinnen und Hortnetinnen, 
Kinderpflege- und Hanshaltgehilfinnen. 
Modernes Schülerinnenheim in idealer 


Lage. Heimgeldſatz nach der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage der Eltern geitaffelt. 


Sozialpädagogiſch. Frauenſeminar 
der Reichsmeſſeſtadt Leipzig 
Leipzig C1 


Königſtraße 18 Fernſprecher 190 22 
Wohlfahrtsſchule (Schule für Volks⸗ 
pflege), Seminar efür Jugendleiterinnen, 
Kindergärtnerinnen—Hortnerinnenſemi⸗ 
nar, Schule für Kinderpflege⸗ u. Haus: 
haltgehilfinnen, Schülerinnenheim Pro» 
ſpekt d. d. Schule. Aufnahme nur Oſtern. 


Kriegsmarinestadt Kiel 


Frauenfachſchule 
Haushaltungsſchule 
Kinderpflege⸗ und 
Haushaltgehilſinnenſchule 
der Städt. Lehranſtalt f. Frauenberufe. 
Städtiſches Kindergärtnerinnen⸗ 
Hortnerinnenſeminar. 
Wohnheim für auswärt. 
Aufragen an die 
Philoſophengang 8. 


Schülerinnen. 
Geſchäftsſtelle, Kiel, 


Hess-Harmonikas 
Versand an Private 


Kaushaltungsidule De. Marie Voigt 


S f t mit Schülerinnenheim. Gegr. 1894 — Berufs- 
> ＋ ur ſchulerſatz — Jahres-, Ye u 
— ——— NMächſte Aufnahme Oktob. 1940 — Druckſchrift. 


1 ⸗Jahreskurſe. 


Teilzahlung! 


80 „ 88. 
11 „10 „ 120 
Katalog umsonst! 
Alla Musikinstrumente 20 
preiswert in großer Augwahll 


in 
€ Königsberg \ 


Klingenthal Sa. 


Allenſtein 


Proſpekte durch 


Die Kunſt, 
zu plaudern 


und gewandt 
zu unterhalten! 


Wer dleſes 
Buch liefl, 
wird übers 
all als gu⸗ 
I ter Unſer⸗ 
halter und 
Rebner 
willtom» 
men fein. 
Sie erfahren daraus, 
wie man ſich zwanglos 
unterhält, ſich intereſſant 
macht, Befangenheit u. 
Schüchte inhell ablegt, 
Geſpraͤche anknüpſt und 
15 rechten Zeit immer 
e paſſenden Worte 
ſagt. Sie entwickeln 
ehr bald Selbſtver⸗ 
| rauen und Giderheit, 
erringen Achtung und 


Natslinden 32/6. 


von 120 Silben pro Minute erreicht.“ 
amtlichen Deutschen Kurzschrift kann der Geübte so 
schnell schreiben wie ein Redner spricht! — 500 Berufe 
sin unter unseren begeis erien Fernschü’ern vertreien. 
Sie lernen bequem zu Hause unter der sichere ı Führung 


NS.-Sosialvädagogiihes Seminar 
des Amtes für Volkswohlfahrt / Gau Oſtpreußen 
Königsberg (Pr.) und Allenſtein (Oſtpr.) 


Lehrgänge zur Berufsausbildung 


Volkspflegerinnen, Beginn Herbſt 
Kindergärtn. u. Hortnerinnen, Beg. Oſtern 
Jugendleiterinnen, Beginn Oſtern 
in Kindergärtn. u. Hortnerinnen, Beg. Oſtern 
Kinderpflegerinnen, Beg. Oſtern u. Herbſt 
Kameradſchaftsheime find angeſchloſſen. / 


Auskunft und 


die Seminarleitung in Königsberg (Pr.), 


Laut lesen und 
weitererzählen 


v 
Ich helfe Ihnen weiter. 


Kurzschrift 


(Stenografie) brieflich zu lernen ist wirklich sehr leicht! 
Herr Joseph Staudigl, Studienrat am alten Gymnasium in 
Regensburg, schrieb am 18. 
richtsmethode für ausgezei 
nau an den von Ihnen aufgestellten Übungsplan hält, so 
muß er, ob er will oder nicht, ein tüchtiger Stenograph 
werden.“ — Wir verbürgen eine Schreibfertigkeit von 
120 Sitben je Minute (sonst Geld zurück)| Der Abiturient 


»Ich halte Ihre Unter- 
Wenn jemand sich ge- 


Karl Ditsche in Friedewalde schrieb am 7. 8 40: „Schon 
nach 3 Monaten hatte ich eine Schreibgeschwindigkeit 


Mit der neuen 


von staatl. geprüft, Lehrern! Das Arbeitstempo bestimmen 
Sekten Ole 980 Sie selbst! Alle Lehrmittel werden Ihr Eigentum! Bitte, sen- 
überall bevorzugt, alles Siesol ige ein (3 Pf, Porto). 
bewundert Ihre luſtigen An 


Einfälle. 
NM. 2.85 mit Porto. 
Buchversand Gutenberg 
| (Inh.: Emil Rudolph) 
Dresden-B 412 


Berlin-Pankow Nr. 169 M 


Bitte senden Sie mir ganz umsonst und unverbindl. 5000 Worte 
Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fachleuten. 


Vor- u. Zunai 
Ort und Stra 


Schülern! 


— * 


